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Ein Neujahrserlebnis um einen alten VolKsbrauch / Von Gustav Renk er
Veith Lagger brannte in seiner Alphütte Sie Lampe an und legte

noch einige derbe Holzscheite in den Ofen . Draußen schleierte die Däm -
merung aus den Tälern empor , und die Eisspitzen der Walliserriesen glüh -
ten im letzten Brand des Tages . Aus der Tiefe des Lotschentales drang
leises , orgelndes Summen — das Wasser des Lonzabaches dröhnte wider
die Eisdecke und versetzte diese in klingende , zitternde Schwingungen . In
öie herbe Stille des Silvesterabends drang von irgendwoher ein heller
Schrei , dem aus einer nahen Berghütte eine jauchzende Antwort folgte .
Da schloß Veith Lagger das Fenster , das er geöffnet hatte , um die dumpfe
morsche Luft der lange unbewohnten Hütte ins Freie zu lassen .

Er ärgerte sich. Diese Hütte hatte er jahraus jahrein gepachtet , um
hier oben Ruhe vor den Menschen zu haben . Hierher zog er sich allsonn -
täglich zurück , fuhr auf den Skiern die Hänge entlang und freute sich in
seiner etwas düsteren , grilligen Art der großen Vergwelt, ' freute sich aber
vor allem , daß er hier allein war . Er war ein harter , im Berus versinter -
ter Junggeselle und liebte keinen Verkehr , keine Freundschaft . An Festen
ging er vorbei wie an seinen anderen leeren , müden Tagen . Auch diesen
Jahresübergang verbrachte er hier oben , weil ihm das Lärmen der Iah -
reswendenacht in der Stadt widerlich war , weil Lachen , Jauchzen und Fest -
freude seine gallige Ichsucht zu leidenschaftlichem Widerspruch gegen alles
auspeitschte , was vom Menschen zum Menschen ging .

Und nun jncheite es hier , jucheite drüben , bei den Hütten der Nach -
varalp flammten Lichter , krochen wie zappelnde Leuchtkäfer durch das be -
ginnende Dunkel , surrten über die weiten welligen Schneehalden . Veith
Lagger entsann sich mit großem Aerger , daß er es heute mit dem Allein -
sein schlecht getroffen hatte . Daran hatte er nicht gedacht , hatte den alten
seltsamen Brauch der weltabgeschiedenen , selbst im Winter auf ihren Alp -
Hütten hausenden Lötschentaler vergessen . Nun kam 's ihm wieder in den
Sinn , aber nun war es zu spät .

Er entsann sich, was er über das Maskentreiben der Silvesternacht
gelesen hatte : Vor vielen Jahrhunderten wütete die Pest im Tale , und um
sich gegen die Ansteckung zu sichern , taten sich die Pestknechte hölzerne Lar -
ven vor . Der hygienische Wert dieser Larven mutzte einer neueren Zeit
zwar zweifelhaft sein , aber das Mittelalter mischte seine Gesundheitsregeln
stets mit etwas Hokuspokus und Aberglauben . Die Pest ging , die Larven
blieben als Erinnerung an eine böse Zeit . Mahnten stets , wenn das alte
Jahr zu Ende ging , drohender Möglichkeiten des kommenden eingedenk zu
sein , und wurden , wie das bei der leichtsinnigen Jugend nun einmal geht ,
schließlich Ursache zu einem maßvoll fröhlichen Treiben anf den bewohnten
Alphütten . Tschägätta nannten die Bergmenschen von Lötschen diese gräu -
lichen , an geschnitzte Südseegötzen erinnernden Holzlarven . Mit ihnen an -
getan , vermummt , verpelzt , streiften die Burschen die in den Schnee ge -
kerbten Alpwege ab , trieben um die Hütten spukiges Wesen und heischten
Bewirtung , die ihnen nach altem Brauch nicht versagt werden konnte .

Das alles hatte Veith Lagger vergessen , hatte sich gedankenlos in ein
Maskentreiben begeben , wo er 2 000 Meter ü . M . in menschengehässiger
Ruhe und Abgeschiedenheit bei einem Buche und einem Glas Glühwein
den Wendeabend zu verbringen gedachte . Es hatte ihn sogar einige Mühe
gekostet , sein Alleinsein zu behaupten . Ein Amtskollege , der von LaggerS
Bergheim wußte , hatte gebeten , mit feiner Freundin kommen zu dürfen , in
schöner Bergstille den Jahreswechsel zu begehen . Merkwürdigerweise hatte
dieser Amtskollege , der junge Doktor Merz , immer und unveränderlich
eine Art Zuneigung zu dem schrulligen Kameraden . So hätte Lagger , wenn
er gewollt hätte , Jugend , verliebte Jugend um sich haben können — und
hatte sich mit aller Kraft , zum Ende sogar mit unverblümter Grobheit
gegen den Besuch gewehrt . Umsonst , statt des lustigen Doktor Merz und
seiner schwarzen Lucy hatte er nun wahrscheinlich eine Tschägätta , eine
Holzlarve auf dem Hals . Denn die Burschen streiften alle bewohnten Alp -
Hütten ab , um kein Glas Glühwein zu versäumen . Und was das Be -
dauerlichste war, ' einen maskenscherzhaften Lötscherburschen konnte Lagger
nicht einmal mehr oder minder eindeutig hinausweisen . Wer hier oben eine
Hütte besaß , der war von den Leuten abhängig . Die Aelpler lieferten die
Milch , die Bntter , verkauften das gar nicht leicht zu gewinnende Brenn -
holz , trugen eher gegen gute Worte als gegen Geld Lebensinittelsendungen
von der Talpost zur Alp empor . Man mußte sich mit den Leuten gut ver -
stehen , wenn man hier in weltabgeschiedener Behaglichkeit sein eingekapsel -
tes Ich pflegen wollte .

Lagger entnahm seinen Weinvorräten eine zweite Flasche , goß den
goldflüssigen Fendant in einen Aluminiumtopf , warf Zucker und Zimmt
hinein und — „Da ist schon einer !" knurrte er und setzte gleich darauf
eine beherrscht freundliche Miene auf .

Im Vorraum tappten schwere Schritte , scharrten Füße den Schnee
von den Absätzen , die Türe öffnete sich und ein Ungetüm absonderlicher Art
trat herein . Auf einem in schwarzem zottigem Schaffell verhüllten Körper
saß ein grotesker Schädel mit zwei Hörnern , aus dem fletschenden Mund
ragten zwei Eberzähne und die Holznase stach weit , spitz und teuflisch vor .
Diese Tschägätta war ein Meisterwerk der ländlichen Holzschneidekunst —
vielleicht hatte schon der Ahn mit ihr denselben Silvesterunfug getrieben ,
auf den jetzt der vermummte Enkel aus war . *

Der Popanz trieb einigen derben TeufelSfcherz und sagte Sprüchlein
in der melodisch weichen , singenden Mundart des Tales . Das ließ Lagger
mit gespielter Freundlichkeit über sich ergehen , wies der Maske schließlich
einen Platz am Tische an und trug den unterdessen heißwallenden Glüh -
wein auf . Nun saß das Bergphantom da , saugte den Wein durch die höl -
zerne Mundöffnung aus einem Glasrohr , das Lagger einer geleerten
Syphonflasche entnahm und grunzte behaglich , ohne großes Reden zu ma¬

Im weißen Kleid grüßt uns das neue Jahr
Ausnahme : Carl Zwill

chen . Lagger wußte nicht , was mit dem seltsamen Gast beginnen , war nur
bedacht , nicht gegen Brauch und Gastfreundschaft zu verstoßen und trank
auch . Die schnarrende Pendeluhr an der Wand tat einen ächzenden Ruck ,
das Türlein sprang auf und der hölzerne Bär rutschte hervor , schlug mit
der Tatze gegen das Glöcklein — 10 Uhr .

Tabaksrauch füllte die Stube . Lagger qualmte Zigaretten , die Tschä -
gätta hatte sich eine dargebotene Zigarre angesteckt . Nun könnte er endlich
gehen , dachte der Städter , und könnte sagen , wer er ist . Wahrscheinlich der
Josap Lehner , der mir stets das Holz liefert — vielleicht auch der Hans
Rieder , der mir meine Post aus dem Tal bringt . Zweifellos ein guter Be -
kaunter , sonst wäre er nicht so seßhaft . Oder macht es der Wein — er ist
gut gewürzt und auch sonst stark genug . Er könnte fast fröhlich machen ,
wenn Fröhlichkeit nicht ein oberflächliches , dummes Getue der Allzuvielen
wäre .

Der Rauchnebel wallte immer dichter und plötzlich schien es Sagger ,
als ob die Tschägätta in der Zeit ihres Beisammenseins gewachsen wäre .
Die blinkenden Eberhauer waren länger geworden , schienen nun wirklich
aus Bein , nicht aus angestrichenem Holz . Die Augenlöcher , hinter denen
früher übermütige Jungenaugen herausgeblitzt hatten , schienen sich gefüllt
zu haben , langsam wuchsen große Glotzaugen hervor , die aber farblos
und leer waren .

„Wer bist Du eigentlich ?" fragte Lagger , um das Unheimliche dieses
schweigsamen Gegenübersitzens zu brechen .

„ Wer bin ich ? " sagte die Tschägätta . „Das ist doch heute , zu dieser
Stunde klar ." Das Gespenst klopft an seine Stirne — sie klang leer und
hölzern . „Ich bin eines Deiner Jahre — weiß nicht , das wievielte . Es ist
ganz gleich . Eines wie das andere . Alles hohl und Holz ."

„Seltsame Sprüche machst Du, " lachte der Mann verlegen . Die Tschä -
gätta saugte wieder Wein ans und füllte auch Lagger das Glas . Sie tran -
ken , rauchten , schwiegen . Endlich : „Willst Du nun nicht auch zu den andern
Hütten gehen ? Dort ist lustigere Gesellschaft ."

„ Was habe ich bei Andern zu tun ? Ich gehöre zu Dir ."

„Zu mir ? "

„Ich bin Deine Zeit , ich wachse mit Dir .
"

Lagger sah verstohlen an der Gestalt empor — ja , schon mußte er
emporsehen . Sie war hoch hinaufgewachsen , ragte mit dem krauswolligen
Scheitel schon über die Hängelampe empor , deren Licht immer kleiner
wurde , nnr mehr wie eiu -gelber Funke in dem blauleuchtenden Nebel stand .

Wieder rasselte die Uhr , wieder schob sich der Bär hervor und tappte
elf Schläge an das Glöcklein .

„Du hast mich ja gewollt .
" sagte die Larve . „Mich allein . Hast Dir

nichts anderes gewünscht an diesem Abend . Hättest Leben und Liebe um
Dich haben können , Freundschaft und Freude . Darauf hast Du verzichtet —
hast Dich mit Deinem Ich umgeben wollen . Heute wie immer . Warum also
siehst Du mich so feindselig an , als wolltest Du mich nun los werden . Das
da bist Du — überall Du und niemand anderer ." Er klopft an seine Stirne ,
seine Backen , seine Nase — alles klapperte dürr und vertrocknet , kalt und

schaurig . Die Zeit schien endlos zu rinnen , ihr Atem war aus dem Ticken der
Uhr hörbar , ihr Pulsschlag klopfte aus dem Krachen und Knistern des
Gebälkes der Hütte .

„Die elfte Stunde ist vorbei, " ließ sich das Phantom vernehmen . „ Wir
gehen in die zwölfte hinein . Du wächst wie jeder Mensch wächst , aber Du
wächst aus Dir selbst und wieder in Dich hinein . Es kommt nichts von
außen dazu . Du hast keine Wurzel mehr , die in die Tiefe geyt , sondern
nur Wucherungen ans Dir selbst , die in die Höhe schießen . Und einmal
wirst Du groß genug sein , daß Du oben und unten an die sechs Wände aus
Holz anstößest — dann ist der ganze Sinn Deines Daseins erfüllt . Einen
andern hast Tu nicht . . Er dehnte sich und reckte den plumpen Schädel
nach oben , in die Länge , in die Breite . Zwischen dem Phantom und den
Httttenwänden war nur mehr ein handbreiter Spalt — und nun war es
auch keine Hütte mehr , es war ein riesiger Sarg , in dem das zusammen -
gekauerte Menschlein vor der gigantisch aufwuchernden Larve faß . Fauler ,
uralter Geruch von Holz durchströmte den Raum , es roch nach vermodern -
den Schränken , Schreinen und Truhen , in denen gleichmäßig der Holzwurm
tickte .

Ganz ferne , von der Nachbarsalp , schnitt ein Jubelruf durch die
Stille — plötzlich begann in der Tiefe des Tales die Glocken der Kirche von
Kippel zu läuten .

Da war Mitternacht , und die Tschägätta stieß vollends an die Httt -
tendecke empor . Ihre grobe , schwere Masse schien Beith Lagger erdrücken zu
wollen — er stürzte zum Fenster , hatte mit einem Male einen heißen , sie -
bernden Wunsch nach Menschen — wollte schreien . Aber der Nebel war
stärker als er , drückte ihn mit unsichtbaren und doch zäh körperlichen Armen
zurück , preßte ihn zu einem dumpfen , schweren Nichtwissen und Schlafen
zusammen .

Als Veith Lagger erwachte , strömte die Sonne in den Raum , und
jenseits der Talfurche stand wie ein Klotz aus flimmerndem Silber das ge -
waltige Bietfchhorn . In der Ofenecke auf der Bank lehnte der Hans Nieder
und schnarchte , vor ihm auf dem Boden lag die Tfchägätta -Larve . Vom
Wein stand noch ein Rest in der Flasche , ein Glas war umgeschüttet » nd
ein schaler , häßlicher Geruch stieg davon auf . Aber ein Morgenwind sprang
um die Hütte , jagte Schneefahnen auf und hüpfte auch durch das auf -
gerissene Fenster , so daß der Weingeruch zerpflückt wurde .

Der Nieder erwachte etwas verlegen , entschuldigte sich, daß er gar so
unmanierlich lange geblieben sei , aber der Wein sei so gut gewesen . Und
nun müsse er ins Tal , zum Neujahrsgottesdienst .

„Kannst mir gerade eine Depesche ausgeben , Hans, " bat Lagger .
Und schrieb auf einen Zettel eine dringende Einladung an Merz , den Rest
der Neujahrsferien hier zu verbringen . Dann rechnete er an Hand des
Fahrplans aus , daß der Doktor und Lucy abends heraufkommen könnten
und begann ein Hüttenfäubern und Putzen , wie er es noch nie so froh und
lustig getan hatte .
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Von Den Kultmausgaben im Zahle 1936
Der schöpferische Geist nationalsozialistischen Wollens beschränkt seine Wirksamkeit nicht auf den rein politischen Jnteressenkreis . Das gesamte

deutsche Leben erfassend , bis auf den Kern deutscher Wesenhaftigkeit vordringend , unterschätzt er nicht d en gewaltigen Kraftstoff , den die Kunst darstellt , aus
völkischer Seelenmacht gezeugt und zugleich völkische Seelenmacht erzeugend . So wurde die lärmende Marktgängerei des Kunstbetriebes aus der Verfalls -
zeit unterbunden , um den Weg für ein echteres und edleres Kulturstreben freizumachen , das sich unsren hohen nationalen Zielen verpflichtet fühlt . Für das
Jahr 1936 harren auf diesem Gebiete neue bedeutsame Aufgaben . Wie sie am besten bewältigt werden können , darüber gibt nachstehend eine Aufsatzreihe
aus der Feder uusrer berufensten Persönlichkeiten wertvolle Fingerzeige .

Reichskulturwalter 5ran ) Moraller :
Die neue Sinngebung , die in Wirklichkeit eine Rückkehr zur Ursprung -

lichen , naturgebunbenen Ausfassung des Lebens ist , richtet alle Kräfte der

Nation aus und gibt ihnen in der Erhaltung von Volk und Rasse ein

hohes Gemeinschaftsziel .

Auch das künstlerische Schaffen nimmt hier keine Sonderstellung ein .

Gerade dem schöpferischen Menschen stellt heute die nationalsozialistische

Weltanschauung Aufgaben von unerhörter Größe .

Die Kulturgeschichte der Völker lehrt uns , daß Zeiten völkischer Zerrissen -

heit kulturpolitisch immer unfruchtbar gewesen sind und daß Epochen kul -

tureller Blüte immer nur dann einem Volke beschert waren , wenn es

beherrscht und getragen war von einer geschlossenen Weltanschauung , die

alle gestaltenden Kräfte in ihren Dienst zwang . Die nationalsozialistische

Revolution hat diese Voraussetzung sür ein neues Wachsen und Blühen in

unserem Volke geschossen . Sie schenkt dem deutschen Künstler das Glück ,

an der Gestaltung des großen Gemeinschaftslebens unseres Volkes schaffen

und schöpfen zu dürfen . Die innere Hohlheit der materialistischen Anschau -

ungswelt , an der so manche Begabung zerbrochen ist , ist überwunden , Leben

und Kunst haben ihren tiefen Sinn wieder gefunden , die Kluft , die eine

sinnlos und abstrakt gewordene Entwicklung zwischen Volk und Kunst auf -

gerissen hat , beginnt sich zu schließen . Nicht mehr einsam und unverstan -

den wird das Genie seinen Weg gehen müssen , sondern lebendig und nn -

mittelbar wird es zur Seele seines Volkes sprechen , indem es all dem , was

in der Seele dieses Volkes lebt und webt , Gestalt und Ausdruck verleiht .

Wir stehen an den Anfängen einer kulturellen Entwicklung , die in For -

men von gewaltiger Kraft das Gesicht des nationalsozialistischen Zeitalters

für Jahrhunderte zu prägen beginnt . Die Kultur des Dritten Reiches wird

nicht mehr die Angelegenheit einer Schicht oder einer Klasse sein , sondern

der sormgeprägte Charakter deutschen Volkstums in sei-

nem edelsten Sinne .

Möge uns das Jahr 1936 auf dem Wege zu diesem großen Ziele um ein

gutes Stück weiterbringen .

Staatsrat Hanns Iohst ,
Präsident der Reichsschrifttumskammer :

Die Reichsschrifttumskammer tritt in das neue Jahr mit abgeschlossener

Organisation und gefestigtem inneren Zusammenhalt . Ihre Arbeit für das

deutsche Schrifttum kann sich nun um so freier entfalten . Es gilt , eine Fülle

von Aufgaben geistiger , sozialer und wirtschaftlicher Art zu gestalten . Ihre

Lösung wird aus dem Geist der Kameradschaft der in der

Reichsschrifttumskammer zusammengefaßten schöpferisch und kulturvermit -

telnd im deutschen Schrifttum Tätigen erfolgen . Es entspricht der neuen

Zeit , daß Dichter und Verleger , Dichter unh / Buchhändler nicht mehr wie

früher getrennte Wege gehen , sondern sich als werkverbunden fühlen und

kameradschaftlich zusammenarbeiten . Ein neues Berufsethos waltet über

allen im Schrifttum Tätigen und unerbittlich wird ausgemerzt , wer die

erforderliche Eignung und Zuverlässigkeit für diesen Beruf vermissen läßt .

Durch das Schrifttum unserer Tage geht ein neues Leben . Der Schrift -

steller ringt danach , sich dem mächtigen Rhythmus der Gegenwart einzu -

fügen und sich durch sein Schaffen der großen Zeit würdig zu erweisen .

Eine neue Achtung vor dem dichterischen Werk beginnt die Nation zu er -

füllen . Der wurzellose volks - und wirklichkeitsferne Asphaltliterat gehört

einer überwundenen Vergangenheit an . An der Spitze eines geläuterten

Schrifttums der gewaltigen Gegenwart zu ihrer Erfüllung zu helfen , ist

eine reine Freude und große Aufgabe .

Minister Professor Dr . Tehnich,
Präsident der Reichsfilmkammer :

Noch in keiner Zeit und noch in keinem Lande wurde der Film so stark

von der Staatsführung gefördert , wie gerade im nationalsozialistischen

Deutschland . Der deutsche Film hat nicht nur künstlerische und kulturelle ,

sondern auch erzieherische Aufgaben zu erfüllen . Letzte liberalistifche Ueber -

gangserfcheiuungen werden in naher Zukunft beseitigt sein . Ein neues

Ethos und eine neue Werkgemeinschaft umschließt alle Filmschaffenden . Sie

alle sind bestrebt , sich weltanschaulich einheitlich auszurichten , damit mehr

»üb mehr der deutsche Film die Aufgaben erfüllen kann , die ihm von Volk

und Staat gesetzt worden sind .

Maßnahmen der Reichsfilmkammer nnd der ihr angeschlossenen Ver -

bände , insbesondere die Errichtung einer Fachschule , die alle verantwort -

lich Schaffenden , ob sie Künstler oder Kaufleute werden wollen , durchlaufen

müssen , werden dazu beitragen , den deutschen Film seiner Zielsetzung näher

zu bringen . Filmproduzenten , Filmverleihe ! und Filmtheaterbesitzer , früher

sich bekämpfend , sind durch den ständischen Aufbau zu einer Arbeitskamerad -

fchaft zusammengeschlossen , die nur das eine Ziel kennt , dem deutschen

Volk ben deutschen Film zu schenken . Wenn der deutsche Fünf

künstlerisch besondere Leistungen herausstellt , wenn der deutsche Film volks -

verbunden und im Volke wurzelnd , in Wahrheit Spiegelbild der deutschen

Seele geworden ist , wird er auch im Auslande mehr als bisher anerkannt

werden . Jede Unterstützung soll in Zukunft der wahrhaft künstlerischen Lei -

stung gewährt werden . Deutschland , das hente mitten in den heißen Bemü -

Hungen um den neuen deutschen Film steht , hat im Verhältnis noch die ge-

ringste Lichtspielbesucherzahl der europäischen Länder . Wir müssen dahin -

kommen , daß noch mehr als bisher die Volksgenossen die deutschen Licht¬

spieltheater besuchen . Denn nur in der Anteilnahme des ganzen deutschen
Volkes findet der Filmschaffende schönsten Lohn .

Es ist auch zu hoffen , daß Geschäftsverbindungen mit dem Auslande in Zu -

kuust noch besser und stärker als bisher aufgenommen werden können . In
dieser Hinsicht geben besonders die Ergebnisse des Internationalen Film -

kongresses 1935 und der Filmkunstwochen in Venedig beste Aussichten .

Horst Dreßler -Anöreß ,
Präsident der Reichsrundfunkkammer :

In dem Arbeitsjahr 1935 wurde seitens der Reichsrundsunkkammer
eine Neuregelung von grundsätzlicher nud weittragender Bedeutung dadurch
getroffen , daß es gelungen ist , durch Zusammenfassung der dem Rundfunk
innewohnenden Kräfte eine Rundfnnkeinheit von echt nationalsozialistischer
Prägung zu schaffen . In der Reichsrundfunkkammer wurde geistiges Wesen ,
rundfunktechnisches und wirtschaftliches Wesen zusammengefaßt , um die Sen -
düngen einheitlich zu steuern nach den Erfordernissen des politisch begrün -
beten Aufbaues eines nationalsozialistischen Kulturlebens des deutschen
Volkes .

Die Reichsrundfunkkammer ist für die Fragen des Rundfunks das

Willensinstrument der politischen Führung . Ein Arbeiten der Rundfunk -
Wirtschaft auf eigene Faust könnte sich deshalb nur im leeren Raum voll -
ziehen . Der Erfolg der engen Zusammenarbeit zwischen Reichsrundfunk -
kammer und Rundfunkwirtschaft wird sich im Jahre 1936 durch die in der
Rundfunkarbeitsgemeinschaft beschlossenen gemeinsamen Propaganda -
Aktionen auswirken , die alle darauf ausgerichtet sind , den Rundfunk als das
Gestaltungsmittel der nationalsozialistischen Staatsführung , wie sie unser
Führer Adolf Hitler lebt und repräsentiert , zu handhaben . Eine umsas -
sende Regelung des deutschen Rundsunk - Ausstelluiigswesens unter Leitung
der Reichsrundfunkkammer ist hierzu die organisatorische Voraussetzung .
Eine gewaltige Reihe von Werkkundgebungen , auf denen das volkstümlichste
Instrument der nationalsozialistischen Rundfunkarbeit , der Volksempfänger ,
immer weiter in die Reihen der werktätigen Volksgenossen getragen wer -
den soll , wird dem Rundfunk neue Hörermassen zuführen .

Durch die im Jahre 1935 von mir erlassene Anordnung über die Er -
richtung der „Reichsfachschaft Rundfunk " findet nunmehr auch der Rund -
funkkünstler seine staatliche Anerkennung und berufsständische Betreuung .

Der Rundfunk ist einer der entscheidenden Willensträger und Gestalter
für das Werden einer neuen deutschen Welt , für die Schaffung einer neuen
Weltgeltung der deutschen Nation . Im Jahre 1936 wird der Rundfunk den
nationalsozialistischen Kulturaufbau wiederum ein großes Stück vorwärts
bringen .

Zwischen Weihnachten und Neujahr
Ein kulturgeschichtlicher Rückblick von Professor Dr . Eduard Heyck

Nach dem Christfest , eine Woche später , beginnen wir das neue Jahr . Ueber
die Neujahrsbegehung find die frühesten geschriebenen Nachrichten bei den
alten Aegyptern zu finden . Der Beginn der Nilüberschwemmung im Hoch -,
sommer war ihr Neujahr . Sie teilten das Jahr in drei Abschnitte , benannt
„Ueberschwemmnng "

, „ Wachstum der Saat " und der Rest bis zur neuen
Ueberschwemmuug insgesamt hieß „ Ernte " . Der unmittelbare Zusammenhang
von Ackerbau und Sonnenjahr drückt sich in diesen Bezeichnungen
aus . Die Frühmenschen vor dem Ackerbau , die als Urjäger , als Muschel -
und Fischesser ( Ichthyophagen ) , und auch pflanzlich nur von der Hand in
den Mund lebten , wurden in ihren Kalenderbegriffen und ihren Phantasien
weit mehr durch den Mond beschäftigt , mit seinen geheimnisvollen Phasen
und eindrücklichen Umläufen . Die Mondgöttin war über alles Geborene
und über die Geburten die große beschützende , aber so auch die streng aus -
lesende , das Ungesunde vertilgende Walterin . Nach Maßgabe der Mond -
Phasen der vergessenen Göttin , setzen bedachtere Hausfrauen heute noch die
Bruthennen . Seit aber die Menschen den künftigen Ertrag erwarteten von
dem , was sie pflanzten und aussäten , trat in den Vorbergrunb der mythischen
Ersinnungen der männliche lichte Himmelsgott , der die Empfängnisgottheit ,
die Erde , besonnt und befruchtet , der Rs der Aegypter , der Djaus der Früh -
arier . Seine Bedeutung überflügelte fortan weit die ledige Mondgöttin ,
die Artemis der Griechen , Luna , Lucina , Diana der Römer . Die bisherige
Rechnung nach Mondumläufen , Monaten , ward dem Sonnenjahr eingeord -
net , unter Zufügung von Schalttagen . Ueberhaupt hatte der Ackerbau eine
sehr sorgfältige Kalender - Astronomie zur Folge . In „ lapidarer " Weise zen -

gen auch davon die vorgeschichtlichen , zum Teil erstaunlichen Anlagen zur
Beobachtung des ( scheinbaren ) Sonnenstandes . Ueber die ganze Erde hin
gibt es diese frühen Sonnenwarten , im indianischen Kulturkreis Alt -
amerikas so gut wie in Altchina , Altägypten und im prähistorischen Europa .

Opferbräuche zu Neujahr forschten nach guter Vorbedeutung für das
Jahr und suchten ihm die Gunst der großen Natur - und Himmelsmächte zu
gewinnen . Indem die Menschen bei Jahresbeginn diese Hoffnungen bespra -

chen , war auch der persönliche Austausch solcher Wünsche höchst
natürlich . Dadurch nun , daß sich die Glückwünsche stilisierten und sormel -

Haft geziemlich wurden , traten die Neujahrs g a b e u auch hinzu . Dem hal -

ben und ganzen Naturmenschen liegt an sich die gutsinnige Freigebigkeit .
Doch unbeschadet dieser war hier der Sinn ein mehr absichtlicher . In den

schristlosen oder erst wenig schreibenden Zeiten finden wir überall die Be -

stärkung der Gedächtnisse durch sinnbildliche Handlungen oder sinnbildliche
Geschenke . So bei Uebereignuugen , Verlobungen und anderen Rechtsgeschäs -

ten, ° in den Gastsitten , wo der Scheidende sein Andenken mitbekommt ,

„kleine und liebe Gabe "
, wie es bei Homer heißt, - und so warb auch der

geziemlich dargebrachte , nicht versäumte Neujahrswunsch durch die sichtbare

Zufügung unterstrichen . In der kleinen und lieben Gabe schlummert aber

auch die verhängnisvolle Eigenschaft , unter Umständen sich zu einer rechten

Plage des Bedenkens und Beschassens auswachsen zu können . Den Rekord

hierin hat das alte Aegypten auch gehalten , indem dort zu Neujahr die

Herren Vorgesetzten umfängliche , kostspielige Leistungen erwarten , ebenso

auch die Pharaonen selbst , von ben bestbereicherten ihrer Beamten .
Das römische Neujahr lag am 1 . März , und zunächst waren hier die

Begleitgaben der Wünsche für Haus - und Feldwirtschaft nur einfache Sinn -

bilder — Früchte , Nüsse , Hühnereier und irgendwelches Grün , meistens

Lorbeer . Bei Caesars Kalenderverbesserung und Verlegung von Neujahr

aus den 1 . Januarius folgten dem die Neujahrswünsche mit . Mit der Macht

und dem Reichtum Roms wurden auch die frugalen alten Wunschgeschenke

sehr viel luxuriöser . Man sandte sich diese Zweige und Früchte in goldenen

Nachbildungen zu , und die armen Klienten überzogen ihre Nüsse wenig -

stens mit dem dünnen Rauschgold , worin wir sie infolgedessen noch heute

an die Weihnachtsbäume hängen .
Daß einzelne Lehrer der Kirche , wie Tertnllian , gegen die Neujahrs¬

symbole als heidnische Sitte eiferten , hat ihnen keinen Abtrag getan . Viel -

mehr wurden sie durch das Christentum auch zu den festländischen und nörd -

lichen Völkern verbreitet . Nur war der erste Januar der Kirche aus Grün -

den unliebsam . Da jedoch ihre Organisation noch keine so straff einheitliche
war , so haben die verschiedenen Nationen auch verschiedene Jahres -
ansänge bei sich eingeführt . Der bestverbreitete war „Mariä Verkün -
dignng ". Ein eigentlicher vorchristlicher Frühlingsanfang wurde hier um -
benannt und sinnvoll auf das Werben Christi , ans die mystische Emp¬
fängnis bezogen , der Tag auf den 25. März genau fixiert . Andere Neu -
jahrstermine waren der 1 . März , der Ostersonntag — eine durch dessen
Wandelbarkeit sehr ungeschickte Rechnung — der 1. September , und endlich
der 25 . Dezember , als Geburtstag Christi , logisch berechnet aus der Emp -
fängnis am 25. März . Nicht etwa umgekehrt , und der Tag der wirklichen
Geburt zu Bethlehem ist unbekannt . Diese kürzesten düsternden Tage des
Jahres sind als germanische Lichtwende nicht gefeiert worden . Wenn die
Zunahme der Tage merklich wurde — christlich dann von Pauli Bekeh -
ruug ab (25. Januar ) — lohten die Sonnenfeuer , die Reinigungsfeuer von
den bösen Einflüssen der Winterdämonen . ließ man von den Abhängen
brennend die strohumwickelten Räder und Reifen rollen , schleuderte die
glühenden Holzscheiben , und das Gebildbrot , die Vorläufer unserer Fasten -
brezel , buk man in der Form des Sonnenrades . Die Kirche , stets beflissen
in der Hereinholung der volksalten Bräuche ins Christliche , legte aus den
2. Februar den Festtag Purisieatio Mariae , im Deutschen Mariä Lichtmeß .
Hingegen die wirkliche Mittwinterzeit und die nächstfolgenden „Zwölften "

waren von Urzeiten her den Abgeschiedenen , dem Totenkult , gewidmet .
In den nächtlichen stürmenden Lüften vernahm man die geisternden Heere
der Seelen, ' wenn in die Häuser durch den Rauchabzug im Dach das Wind -

ange , ein ungewöhnlicher Luftzug niedersauchte , spürten die Lebenden dort
am Herb die gestorbenen Familienangehörigen , wie sie in der niemals ganz
gestillten Neidigkeit der dahingeschiedenen Erblasser begehrlich zu ihnen
hereinspähten . Der Beschwichtigung der Ahnen oder Geister galten die
Opferverrichtungen dieser Zeit , zu deutsch die geselligen Essereien , wo man
der Toten Minne trank und von ben guten Dingen ihnen ihren Anteil
in rituellen Formen brachte und hinsetzte . Das Angenehme und Fidele ver -
band sich hier mit der Pietät und blieb schließlich übrig , indem das vorher -

gegangene große Einschlachten hauptsächlich zwar der Jahresversorgung mit

Schmalz und Vorräten galt , aber zum rascheren Aufessen auch noch reichlich
fette Reste blieben .

Dreierlei Bestandteile sind im deutschen Mittelalter auf den 25. Dezember

zusammengekommen . Die wohllebige Vullbuks - Vergnüglichkeit , worin das

beste die Niederdeutschen taten , die Feier von Christi Geburt , und der Neu -

jahrstermin , samt Wünschen , Geschenken und Symbolen , wie sie von den

Römern stammten . Nur die Erzdiözese Trier nahm an diesem deutschen und

baltischen Neujahrstermin am 25. Dezember nicht teil . Für das Neujahrs -

grün der Römer , den Lorbeer , gab es verschiedenen Ersatz . Die hartspitzige

blanke Stecheiche lJlex ) , die hiervon auch Christdorn heißt , die blaßgrüne

Mistel , die durch Stubenwärme in nassem Sand zu zartem Ausgrünen ge -

brachten Kirschzweige , und endlich die Rottanne , die zum sieghaften deutschen

Weihnachtsbaum geworden ist und heute sich die Welt erobert . Am meisten

hat die Vorstellung , daß die Geschenke das Christkind bringe , ihre ursprüng -

liche Neujahrsbedeutung in die jüngere weihnachtliche verwandelt . Sie wur -

den Weihnachtsgeschenke und man dachte nicht mehr anders , als im

16. Jahrhundert , unter dem Einfluß des Humanismus , der römische 1 . Ja -

nuar als Neujahr sich auch in Deutschland wieder durchsetzte .

In Frankreich sind diese Geschenke immer mit Neujahr verbunden ge-

blieben , die Etrennes sind keine Weihnachtsgeschenke geworden . Das eng -

lische Neujahr lag im älteren Mittelalter auch am 25. Dezember . Obwohl

dann zwar vom 13. Jahrhundert bis 1753 der 25. März das englische Neu -

jähr wurde und hiernach der 1. Januar , hat die englische Beharrungstreue
in Bräuchen doch die Glückwünsche zum 25 . Dezember beibehalten . Gemeint

sind auch heute noch die Wünsche sür das Jahr , doch der Formel und dem

Termin nach versendet man , auf den gerne privaten , hübsch radierten Kar -

ten , die freundschaftlichen olck wishes of a happy Christmaa .
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1935 - das Jahr der freikeit
Deutschland baut auf !

nach dem wiederholten Frie -

densbekenntnis des Deutschen
Reiches die einzige noch offene
Grenzfrage mit Frankreich be -

reinigt . Auf die jubelnde
Freude fällt ein Schatten :

Minister Schemm , ein
alter Mitkämpfer Adolf Hit -

lers , geht in die unsterbliche
Standarte Horst Wessels ein .
nachdem er noch kurz zuvor
am 24. Februar anläßlich der
13 -Jahrseier der NSDAP in

München inmitten aller der
alten Kameraden hatte weilen
können . Im Herbst folgte ihm
Reichsstatthalter und Gau -
leiter Wilhelm F . Loe -

per . Beiöen treuen Mit -

kämpsern gab der Führer das

letzte Geleit .

Der März sollte zu einem

bedeutungsvollen Monat wer -
den . Nicht nur weil wir am
7. die schnellste Lokomotive
der Welt , den Schienenzepp ,
starten oder dreitausend Ar -
beiter mit Kds nach Madeira
als Auftakt weiterer großen
Fahrten schicken konnten —

am 16 . März erließ die Reichs -

regierung die historische Wehr -

Proklamation „ An das Deut -
sche Volk " und führte die a l l-
gemeine Wehrpflicht
wieder ein und als solgerich -

tige Fortsetzung des beschrit -
tenen Weges : die Arbeits -
d i e n st p f l i ch t und die Ver -
pflichtung aller Deutschen zum
Luftschutz . Am 15. September
wurden die Farben Schwarz -
Weitz - Rot zu Reichsfarben er -
klärt und die H a k e n k r e u z -
flagge zurReichsfahne
erhoben . Am 1 . November
rückte der erste Jahrgang der
Rekruten zum Heer ein , am
7 . erfolgte ihre Vereidigung
unter gleichzeitiger Hiffung
der neuen Reichskriegsflagge .
Durch die Nürnberger Gesetze
wurde die Reinheit des deut -
schen Blutes für alle Zukunft
gesichert und die Begrifke
„ Staatsbürger " und „Jude "

eindeutig klar bestimmt . Im
Kampf gegen die Arbeits -

lofigkeit konnten von den 6
Millionen Feiernden über 2
Drittel wieder in den Ar -

beitsprozeß eingeschaltet wer -
den . Die ersten Teilstrecken
der R e i ch s a u t o b a h n e n ,
Frankfurt — Darmstadt und
München —Holzkirchen , wur -
den eröffnet . 15 000 Kilo¬
meter befinden sich gegenwär -
tig im Bau . Nürnberg , das
1038 auch Schauplatz des 100-
jährigen Jubiläums der deut -
schen Eisenbahn war , und
München haben durch Voll -
endung ihrer großen Bauten
einen neuen Glanz in der
Architektur erworben . Bei
der Ueberführung der sterb -

lichen Ueberreste des verewig -

ten Reichspräsidenten in den

zur Gruft umgebauten Turm
des Tannenbergdenkmals
wurde dem deutschen Volk das

lang entbehrte Reichs -

ehrenmal und National -

denkmal beschert .

So arbeitet und bereitet

unser Volk sein Haus . In der
einen Hand den Spaten , in

der andern das Schwert , ar -

beiissam und friedlich .

und eröffnete feierlich die erste I '
. chsiuiobahnstrc ^ e

Nürnberg war wieder em unauslöschliches Erlebnis für die Partei
Bildcr : „Führci " -Archiv

Die Toten des 9. November 1923 sind auferstanden als ewige Wache

„ Ein Reich , ein Volk , ein

Heer und eine Flagge " — mit

diesen Worten kennzeichnete
der Führer am Schluß des

Nürnberger „Parteitages der

Freiheit " die großen inner -

politischen Ereignisse des nun -

mehr vergangenen Jahres .
An seinem Beginn stand das
Bekenntnis der Saar

zu Deutschland (13. Ja -

nuar ) . 91 v . H . der Wähler

folgten der Stimme ihres
Blutes , und als am 1. März
die Rückgliederung im Beisein
des Führers erfolgte , war

Der 9. ^ >.ov >. mber : Ter Führer und seine Genauesten

Zweimal ergriff öer Führer das Wort vor dem deutschen Reichstag , zu seiner groben Frie »
densrode und zur Verkündung der Nürnberger Gesetze

Der Führer selbst legte den Grundstein zu vielen großen Werken . .

Der Parteitag der Freiheit stanö im Zeichen der Wehrmacht



Die S.mntaqs =iciäMunq )

Der Kreis der Schaffenden
Unter dieser TJebersrhrift haben wir zur Wende des Jahres aus dem Kreis unserer Mitarbeiter diejenigen zusammen gestellt , die im Verlauf des Jahres am häufigsten oder vmfang -

reichuten zu unseren Lesern sprachen . Sie tollen uns deswegen auch begleiten bei unserem ersten Schritt ins neue Jahr , zu neuem Schaffen mit frischen Kräften .

Toni Rofhmund , Karlsruhe

Der Riedlinger
Wolf Juftin Hartmann , München

Zu Nötteln im Wiesental lebte ein Mann namens
Niedlinger , ein armer Weber , der durch den Krieg und
die lange Gefangenschaft hintersinnig geworden war , und
nun den ganzen Tag , während er am Webstuhl stand ,
über den Sinn seines armen Lebens grübelte , über das
Woher und Wohin und Warum , über die dunkle Zu -
kunst und all das Schlimme , das sie ihm noch bringen
würde . Darüber hatte er ganz das Gute vergessen , das
er besaß , sein fröhliches Weib und seine prächtigen Bu -
ben , samt dem kleinen Mädchen in der Wiege , das so
fein und zart war wie ein Schneeflöckchen . An nichts
konnte er sich mehr freuen . Seine Seele hatte zu viel
Herzeleid getrunken , davon war sie krank geworden und
konnte nicht mehr gesunden . Am liebsten blieb der Mann
für sich und wanderte an Sonn - und Feiertagen allein
in den Wäldern herum , aber ohne Trost und Hoffnung
aus ihnen zu schöpfen .

So ging er auch am letzten Tag des Jahres durch den
Wald oberhalb Rütteln und quälte sich weidlich mit sei -
nen Sorgen . Wie lange würden die Webstühle noch
gehen ? Und wenn sie stille standen , was dann ? Wieder
stempeln ? Und die Buben , wer würde ihre ewig hung -
rigen Mäuler stopfen ? Und das kleine Mädchen in der
Wiege , würde es überhaupt das kommende Jahr noch
überleben ?

Wie er so im schönsten Grillenfangen war , da stolperte
er , fiel zu Boden , rollte einige Meter abwärts , brach
mit den Beinen in ein Loch ein und fühlte sich zu seinem
Entsetzen abwärts gezogen , es es war ihm sogar , als höre
er ei » spöttisches Gelächter dabei . Als er wieder Boden
unter den Füßen hatte , da bemerkte er , daß er in eine
Tropfsteinhöhle geraten war . ähnlich jener zu Hasel , mit
der sie vielleicht sogar in Verbindung stand , denn beut -
lich vernahm er das Rauschen des Höhlenbachs . Das
Sonderbare und Unheimliche dabei war , daß sie nicht
dunkel war , sondern Licht aus einer unsichtbaren Quelle
empfing , so daß er ganz gut den hohen Saal sah , in dem
er stand , die mattgoldenen Säulen , welche die Wölbung
stützten , sowie die Säulengänge , die links und rechts in
die Tiefen führten und sich in Abgründen verloren .
Rings um ihn hörte er das Fallen der Tropfen wie die
Uhr der Ewigkeit . An allen abwärts hängenden und
auswärtsstrebenden Türmen und Säulen glitzerten
Millionen von Tropfen wie Diamanten . Auf einem
Thron von Stalakmiten von unerhörter Pracht saß ein
winziges Weiblein , das nickt ihm zu und sagte mit einer
kleinen , glashellen Stimme : „ Sitz ab , Niedlinger ." Ver -
wuudert fragte er : „Ja chännet Ihr mich denn ? " —
„Hä , was werd ' i dich nit chänne, " lachte das Fraueli ,
„ bisch du nit ein vo de Riedlinger , und schtoht öbbe nit
in dinere Schtube das silbrige Schpinnrödli , das i mim
Gottechind gä ha ? S - isch srili scho e paar hundert Johr
un ihr Mensche sin e vergeßlichs Boich ! "

Da fiel dem Riedlinger die Familiensage wieder ein ,
daß einst seine Ahne zu den Unterirdischen geholt wor -
den war , um einer ihrer Frauen in Kindsnöten beizu -
stehen . Solches hatte sie auch liebreich getan und von der
Elbin das Versprechen erhalten , daß diese beim ersten
Kind der Riedlingen » Patenstelle einnehmen wolle , wel -
ches Wort sie auch getreulich gehalten . Als ihr Gottekind
dann 14 Jahr alt geworden und der Patenschaft entlassen
war , hatte die seltsame Gotte es in ihr unterirdisches
Schloß geführt , hatte es aus einem kristallenen Becher
trinken lassen und ihr zuletzt ein silbernes Spinnrädchen
geschenkt , das seitdem in der Familie geblieben war , und
sogar noch heut in des Riedlingers Stübchen stand .
Also hatte die Sache seine Richtigkeit , und der Riedlinger

Vollmondnächte
setzte sich getrost neben die Elbin auf den Thron . Sie
klatschte in die Hände , da stiegen aus der Tiese der Höhle
Gestalten auf , schritten an ihm vorüber und grüßten
vertraut , und der Riedlinger erkannte , daß es die Jahre
seines vergangenen Lebens waren , die er schaute . Da
schritt er ja selbst im Hochzeitsrock und neben ihm das
Maieli mit der Hörnerkappe und im seidenen Fürtuch der
Märkgräslerin . Ei , das war ein gefreutes Jahr gewesen
Und das nächste , das schob bei Gott einen Kinderwagen
vor sich her , drin lag sein Aeltester . Und alle folgenden
kamen mit solcher Fracht , und immer mehr Blond -
köpfe trippelten nebenher . Dann aber fiel ein Schleier
herab . Was war das ? Feldgraue kamen , mit Wunden
bedeckt , mit Blut und Schmutz beschmiert , von Stachel -
draht zerrissen . Das waren die Kriegsjahre , und der
Riedlinger legte die Hand über die Äugen . Die Elbin
aber sagte : „Hab nur Kurasch und lueg sie a , Riedlinger .Sie,ch denn nit . daß fe alle no e helle Schi um sich hän ? "
sie hatte Recht , und dem Riedlinger war es , als ob der
helle schein vom Maieli ausginge und von seinem treuen
Herzen .

o Ä " kamen nicht die folgenden Jahre ohne dieses
^ euchten - schlichen sie sich nicht grau und verhungertdahin , freudlos und staubig ? Und trug nicht eines einen
sarg auf dem Kopf , darinnen sein Aeltester lag . der an
Hunger und Elend gestorben war ? Weiter gleitet der Zugder Jahre . Nun kommen schon jene im braunen Hemd ,schon tragen sie die tröstende Fahne vor . Das alte Lichtglimmt auf in des Maieli 's Augen und in ihren Armen
trägt sie sein jüngstes Kind , das kleine zarte Mädchen .
„ Maieli !" ruft der Riedlinger und streckt ' die Arme nach
ihr aus — da ist sie schon vorüber . Das Fraueli sagt :
„ Das isch das Johr g '

si , das hüt z . End goht . Du chasches nit hebe und nicht z ' ruck riefe . Aber jetzt willi dr die
miese , wo noch chämme ."

Da springt der Riedlinger auf . „ Halt , Frau Gotte ,
Halt ! I will nit misse , was chunnt ." — „ Au nit , ob di
Ehind am Läbe blibt ?" — „Rai — au das nit . Lönt mi
use , Frau Gotte . Der Herrgott wirds wisse , was er mir
uferlegt ." Spricht das Weiblein : „Recht häsch , Riedlinger .
Aber ohne en Säge follfch doch nit furt . und ohne e
B 'haltis ." *)

Und es gleitet von seinem Hochsitz herab , bückt sich zum
Höhlenbach , füllt einen kristallenen Becher und reicht ihn
dem Weber . „Das isch vom unterirdische Schtrom , der
durch di Heimet fließt . Trink , und trink di g 'fund .

" Da
trinkt er und das Wasser ist stärker als der stärkste Mark -
gräfler und kälter als das Quellwasser vom Feldberg .
Es wirft ihn um , so daß er die Augen schließt und nichts
mehr von sich weiß .

Als der Riedlinger wieder zu sich kommt , da steht er auf
der „ L u k e"

, und schaut ins liebe Wiesental hinab , und es
muß der Trunk der Elbin sein , der ihm die Augen auf -
getan hat , baß er zum erstenmal sieht , wie schön das ist —
das weite Tal im blauen Licht , das Röttler Schloß im
Mondschein und Rauhreif , die Berge und Wälder weit im
Rund und drunten die Wiese wie ein silberners Band .
Und viel hundert hell « Fenster blinken zu ihm herauf . Da
drunten steht auch sein Haus , da brennt auch sein Licht , da
wartet seiner das Maieli und die Buben — samt dem
kleinen Kind , dessen Leben er soeben demütig in Gottes
Hände gelegt hat .

Vom Röttler Kirchturm schlägt es 12 Uhr — und dann
beginnen im ganzen Tal die Glocken zu läuten . Denn ein
neues Jahr hat angefangen — und niemand als Gott
weih — was es bringen wird .

» ) B 'halttS — « twas zum Behalten.

Zuweilen , in diesem Mondschein , denke ich an dich.
Und unterhalte mich mit dir auf eine alte , schon fast

vergessene Art . Ich reite tieshalb auch nicht wie sonst
durch unser gewundenes Tal , wo mannshoch die Gräser
wie sprühende Strahlen stehen . Unliebkost von ihnen
bleiben heute Nacht die Nüstern meines Falben . Mag er
schnauben , mit den Hufen scharren , mag er unstet im
Portrero durch das wechselnde Gespiel von Licht und
Dunkel trotten . Denn ich treibe in dem breiten Strom ,
unter einem weitgeästeten Orangenbaum , nah meiner
windschiefen Hütte . Fern ist das Ungewisse zwischen
Stamm und Busch : Luftwurzeln und Lianen , Farne ,
Dornen , dichtverflochtene Wände voll Rätsel und Geheim -
nis im pausenlosen Werden und Vergehen : sie warten
vergeblich auf den einsamen Reiter und sein betrachten -
des Bild .

Gebeugt , geduckt ist die Hütte , als vermöchte sie kaum
die Last des Glanzes zu tragen , die auf ihr hängendes
Dach , auf alle Schindeln hingeschüttet ist . Schwarz und
still ist die Hütte , eine trauliche Silhouette , herausge -
schnitten aus der hellen Nacht . Mit inniger Freude er -
füllt sie meine Beschaulichkeit . Auf dem verwetterten
First haben sich zwei Tauben eng aneinandergeschmiegt :
die laue , linde Luft , geschwängert mit Gerüchen , legt sich
wie ein flaumiger Mantel um die schlummernde Krea -
tur . Wenn der Habicht stößt , dann flattern sie angstvoll
und in jäher Hast unter den Schutz des Giebels . Und es
gab Stunden des Sturms , da hat diese kleine , niedere
Hütte , die sich nun so geruhsam vor meinen Blicken er -
hebt , geknarrt in ihren Fugen , da klapperten die Schin -
deln aus schwerem , hartem Holz und durch aufgerissene
Lücken brach der Regen wie aus Eimern nieder .

Heute ist nur Säuseln in den Zweigen und von den
Wäldern raunen sachte Träume .

Stetig mit dem Mond wandert der tintige Schatten
auf dem vertretenen Boden . Etliche Meter ist er noch von
mir entkernt . Aber es kommt die Stunde , da bin ich in
seinem Bann , da bin ich besessen von ihm und werde
verhüllt und gelöscht . Mit Mond und Schatten wandern
wir dahin . Wenn wir am Ziele sind , dann brennt kein
Feuer mehr . Und soll mich das jetzt schon kümmern ?
Noch ist es nicht soweit ! Noch zuckt und flackert es zwi -
fchen den groben Balken , huscht durch die Spalten hin -
durch zu mir , dem Ergriffenen , und meiner dankbaren
Andacht . Das heilige Feuer , verstehst du ? Um das man
sitzt in einer schmucklosen Ecke vor ungeschlachtem Ver -
schlag , auf wackeligen Schemeln . Hund und Katze und der
schnarrende Papagei leisten dabei Gesellschaft . Und in
einer wollenen Decke ein niedliches Ferkelchen , das Ma -
den hatte und am Verenden war . Das heilige Feuer ,
verstehst du ? In das man starrt und grübelt , mit ver -
sonnenen Augen und einem stummen Mund , wenn es
ringsum rieselt und tropft . Mancher faltet dann die ar -
beitsmüden Hände , schwielig von dem Gerät für den
Acker und für den Wald , faltet die Hände , ohne daß er
es weiß : mit kindlicher Gebärde , die einstens die Mutter
ihn lehrte . Die Funken stieben hoch, der Rauch qualmt
in die Sparren , beim Brausen des Windes knistern die
Scheiter lauter . Und Gesichter steigen empor aus der
Versunkenheit , zu Qual und zur Wonne berufen , ir -
gendwo und irgendwie verschollene Gestalten , sinnvoll
und deutbar bald , bald wiederum verworren in ihrem
Tun und Lassen , verfangen und verstrickt im unlöslichen
Netz .

Zuweilen erscheinst auch du .
Zuweilen , wenn . . . Ich will nicht träumen in dieser

prunkvollen Nacht ! Gesten und Stimmen , merkwürdiger
Reigen aus dem Verborgenen : dies alles sei heute nicht
mein ! Ich will nur diese lichten Wolken schauen , über
der Schwärze der Hütte . Schauen durchs Weinlaubge -
rank ins Unermeßliche des sternbesäten Gewölbes , das
über dem Dach und seinem Taubenpaar mit Ahnung

und Gleichnis ragt . In grünlicher Blässe läuft ein Er -
zittern und Erschauern durch den Wald , wenn die Wol -
ken vor dem Monde segeln , phantastisches Gleiten von
Weiten zu Weiten gleich zehrender Sehnsucht nach einem
verwunschenem Glück . Dann hämmern im Bach die Frö -
sche , lärmen in Liebe und Kampf . Und Heimchen zirpen
ihre Weise . Es tönt ein Vogelrus . Die Eule schwingt
sich lautlos durch die Wipfel . Auf flatterigem Fittich ir -
ren Fledermäuse , gaukeln wie Spuk umher . Füchse tra -
ben . Wildkatzen schleichen im Dunkel , ein Tapir poltert
hoch. Hundeheulen in der berauschten Ferne . Aus un -
wegsamem Dickicht quillt ein Schrei . Ein verlorener
Schrei der Angst ? Ein Schrei der Lust ? Vermagst du es
zu wissen ? Und wenn du es wissen solltest , darfst du es
nicht sagen . Denn aus dem Ungenannten und Unsaß -
lichen , das unerforscht und unerklärt in geheimer Tiefe
wirkt , formt sich das große Gesetz .

Vorüber zogen die Wolken .
Gelb , wie zu meinen Häupten die Orangen glimmen ,

hängt wieder der volle Mond in der Unendlichkeit . Noch
übergießt er mich mit seiner milden Flut , mich und den
Baum und seine gleißenden Früchte , den langgestreckten
Kral , den aufschimmernden Wald , der mauerartig rings
das heitere Tal umsäumt . Jenseits des heiteren Tales
spannt sich der Bogen der Schöpfung zu dieser erhabe -
nen Scheibe aus nächtlich - flammendem Gold , das mich
umfängt mit magischer Gewalt . Da denke ich an dich und
an die steinerne Stadt , in der du lebst mit all den Un -
bekannten . Unbeachteten , weit , weit entfernt von mir ,
dort , über den Wogen des Meeres . Ich sehe dein feines
Gesicht , ebenmäßig aus dem Schnitt der Rasse , so schön
und so betörend in seiner trunkenen Jugend . Der Schick -
salsgriffel hat es kaum geritzt . Mir rinnt die Furche
nun schon durch die Stirne und um den Mund kerbte sich
Freud und Leid . Ich fühle deine heißen , dunklen Augen ,
dein Lächeln klingt zu mir : wenn du lächeltest , dann
küßte ich deine Lippen . Aber du wie ich : wir haben beide
noch nicht unser letztes Gesicht gesehen . Nur Masken nnd
Larven sahen wir zuviel .

So weile ich im Vollmond . Bei Lesbarem und Ver -
wischtem , das nicht zu entziffern ist . Manches hat unsere
Zeit mit dummdreistem Dünkel verworfen . Es ist das
Schlechteste nicht , in die mächtigen Wälder zu gehen . Aus
dumpfem Massenfron und selbstgefälliger Hohlheit . Es
sind die Verdammten nicht , die dnrch der Erscheinungen
Blendwerk nach dem Wesen spüren .

Oder hast du je etwas von Hermagedon gehört ? Hier
in der Wildnis ist oft die Rede davon . Unsere Gräber
waren keinesfalls die von jener letzten Schlacht , die sie
aus dem vergriffenen Buche zu verkünden trachten . Und
das Reich der tausend Jahre nmnebeln Glaube und
Zweifel wie das untergegangene Land .

Ruhig schlafen um mich die Hunde . Unbeweglich , als
wäre er aus Bernstein , träumt mein Falbe neben mir
nnter dem Baum . Von Zeit zu Zeit nur wechselt er das
Standbein , unbewußt gehorsam dem Rhythmus seines
Lebens . Aus der Ungebundenheit des Krals fand er sich
bei mir ein , der treue Kamerad . Leicht könnte ich ihn
wecken mit ausgestrecktem Arm im Streicheln meiner
Hand über Schulter und Brust . Doch tue ich das nicht ,
sondern achte auf den Schatten , der unablässig wandert .
Maß und Bahn sind ja auch ihm bestimmt . Wenn ^ er mich
betasten wird , dann will ich mich erheben aus unserem
fernen Gespräch und in die Hütte gehen , unter das Dach
mit den Tauben , und noch ein wenig der Gnade teilhaf -
tig sein , die das prasselnde Feuer verschenkt .

Das heilige Feuer , verstehst du ?
Auf das Gewehr , auf Sense und auf Axt fällt glei -

chermaßen sein Schein .
Hinter den waldigen Höhen wird der Mond ver -

schwinden .

Walter PpH ?k, München

Das verspätete Weihnaehtskistchen
Es war 1917.
Die letzten Adventwochen des alten Jahres hatten sich

langsam und für uns Kinder endlos scheinend hin -
gezogen .

Wir waren drei daheim . Die Mutter , die Schwester
und ich .

Der Vater war bei der Kriegsmarine und lag auf
S . M . S . „ Franz Josef l " vor Eattaro .

So bangte die verhärmte Mutter mit uns Kindern
allein den Weihnachtsfeiertagen entgegen .

In meiner Schwester und meiner eigenen kindlichen
Seele vereinten sich zwei gegensätzliche Gefühle : zit -
ternd erregte Vorfreude und lähmendes Bangen .

Als unvergeßliche Erlebnisse hatten sich uns einge -
prägt : harte Arbeitstage der Mutter , die auch uns Kin -
der mitschaffen hießen und uns frohe Spielstunden raub -
teu : lange graue Menschenschlangen die vor Lebens -
mittelgeschäften anstanden , Nächte lang , in denen auch
wir Kinder und allzu häufig fanden : Tränen und
schwarze , wehende Schleier der Trauer die da und dort
austauchteu .

Und trotzdem überstrahlte die Mystik der Weihnacht
unser Fühlen , umfing uns mit traulicher Geheimniskeit .

Eine Fülle weicher Flocken rauschte kurz vor Weih -
» achten vom gelbdunklen Himmel , legte eine weiße
Schneedecke über das arme Arbeiterviertel und nahm
ihm so sein drückendes , eintöniges Grau . Der Wider -
schein des Schnees legte sich über die schmutzigen Wände
der Häuser und ihre blinden Fenster , und sie sehen nun
strahlend auf uns , zum kindlichen Entzücken .

Ein Brief vom Vater hatte der Mntter eine große
Sorge genommen . Darin war angekündigt , daß uns noch
zum Heiligen Abendtag eine Kiste mit Früchten und
Fleischkonserven erreichen würde .

Die Aussicht einmal etwas anderes vorgesetzt zu be -
kommen , als weiße Rüben und Dörrgemüse , ließ uns
alle dunklen Eindrücke vergessen .

Der Heiligen Abendtag brach an . Neuer Schnee fiel
vom Himmel . So friedlich , als wären es nicht die Weih -
nachten von 1917.

Wir saßen ganz nahe an den kleinen Eisenofen heran -
gerückt , streckten unsere Füße in den wärmenden Strom
der aus dem Ofen kam . Bei jedem Schritt , den wir auf
der Treppe hörten , lauschten wir gespannt und abwech -
felnd — einmal die Schwester , dann ich — meinten wir :
„Jetzt kommt die Paketpost " und begleiteten die Worte
mit strahlenden Blicken .

Aber immer wurden wir enttäuscht . Das Kistchen
kam nicht .

So aßen wir am Heiligen Abend die gewöhnlichen
weißen Rüben und standen traurig vor dem Weihnachts -
bäum . Es war keine herbduftende Tanne , sondern ein
Bäumchen aus kantigem Holz und giftgrünen , papiere -
nen Nadeln zusammengemacht , auf dem die gelblichen
Unschlittkerzchen ein trübes Licht verströmten

Die kleinen , armseligen Geschenke — ein Kleid für
die Schwester , eine warme Hose sür mich , aus alten
Sachen der Eltern gebaut — beachteten wir kaum . Auch
der flackernde Kerzenschein beeindruckte uns kaum , galt
doch unser Denken nur dem ausgebliebenen Kistchen .

Auch an den nächsten Tagen kam es nicht an .

Endlich , am letzten Tag des Jahres , stapften schwere
Schritte herauf bis zu unserer Türe .

Eine Paketträgerin schleppte die Kiste in die Küche und
stellte sie auf den Tisch . Die Schwester und ich drängten
hinzu .

Max Rothfuß , Karlsruhe

Auferstehung
Schlagt doch die alte Form in tausend Fetzen .
Schafft unser » Sturm -Gedanken freien Raum .
Dann rechten wir nach eigenen Gesetzen ,
Erfüllen unserer heißen Sehnsucht Traum .

Trotz Stürmen fügen wir die Fundamente
Des Dritten Reiches für die Ewigkeit .
Ecksteine , ihr , uralte ungehemmte
Leidenschaften zur Unsterblichkeit .

Im Fener - Regen stand einst eine Jugend ,
Fern von der Heimat mußte sie vergeh » .
Ihr Helden -Mut und ihre Opser -Tugend
Ließ unser Deutschland wieder auferstehen .

„Also gebt acht , Kinder , was da feines herauskommt !"

lachte Mutter . Wir stemmten uns an den Tischkanten
hoch, stellten uns aus die Zehenspitzen und reckten die
Hälse weit vor .

Mühsam öffnete die Mutter den Deckel . Als sie ihn
abhob , sprangen die letzten Nägel krachend und quietschend
heraus .

Obenauf lag Holzwolle . Die Mutter nahm sie fort .
Der Mutter Blick wurde erst verwundert , dann angst -
lich . Sie entnahm eine Lage Holzwolle nach der anderen .
Immer wieder Holzwolle . Nichts als Holzwolle .

Endlich wurden der Mutter Augen starr und sie sank
schluchzend auf einen Stuhl .

Als wir uns weit vorbeugten und in die Kiste sahen ,
boten sich unserem Blick ein paar Steine und menschlicher
Unrat .

Nun begannen auch wir fassungslos zu weinen und
lehnten uns hilfesuchend an die Mutter .

„Daß Menschen so erbärmlich sein können !" mur -
melte sie.

Wir aßen auch an diesem Tag die gewöhnlichen wei -
ßen Rüben .

Am Abend dann entzündete Mutter wieder die mage -
ren Unschlittkerzchen und führte uns zum Weihnachts -
bäum aus kantigem Holz und giftgrünen , papierenen
Nadeln .

Sie erzählte uns Märchen . Vom Rautendelein , das
das Christkind suchte Und vom lieben Gott , der über
die Schlachtfelder schreitet , um die toten Helden zu sich
zu holen . Die gehen dann als Sterne ihre Bahn und be-
hüten den Weg ihres Volkes . Und von Elfen im dunklen
Tann .

Alles Graue , alle Unbill versank tief unter uns . In
unseren Augen brachen sich die warmen Lichter und wir
glaubten herben Tannendnft zu spüren . Als die Kerzen -
flammen flackernd erstarben , brachte uns Mntter zu
Bett .

Die schweren Glocken von St . Stefan kanteten ein
neues Jahr ein . Sie läuteten uns in den Schlaf und in
einen Traum , der bestohlene Weihnachtskistcbe » vergessen
ließ , weil ihn gute Elfen belebten .
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Wilhelm Albredif , Karlsruhe Eugen Singer , Karlsruhe

Erleben des Der verkaufte
Mein Freund , ein Dichter , der als Reisender be ,

einer Judustriesirma angestellt war . begann seinen er -
sten Bericht über eine Geschäftsreise an seinen hierob
sehr erstaunten allerhöchsten Herrn Chef etwa so : „ Noch
waren die Morgenwolken rot wie die Wanden eines
Jünglings beim ersten Liebesgeständnis , als der schnan -
bende und brüllende schwarze Koloß durch die Landschaft
stob , in der die Viehherden frisch aus den Ställen . . ."
Er konnte nicht anders .

Man kann sich ja denken , wie lange er ungefähr
brauchte , um bis zu dem Resultat seiner Geschäftsver -
Handlungen in den verschiedenen Ortskonferenzen durch -
zudringen , und es ist kein Wunder , wenn zum Schlüsse
dabei noch so wenig herauskam , daß der Chef es für
Vesser hielt , ihn seiner „ anderen Welt " zurückzugeben ,
glücklicherweise mit einer bescheidenen Hilfe Wirtschaft -
licher Art , die den Musensohn ein Weilchen vor dem
Verhungern schützte.

„Weltfremd " nennen solch einen Musensohn die Her -
ren des Tages , und er sieht doch nur mit wahrhaft ur -
sprünglichen Augen in die Welt und nimmt sie so , wie
sie Gott geschaffen hat . Wenn sie aber , die Herren des
Tages , am Feierabend seine Schriften zur Hand nehmen ,
dann sind sie selber erlöst von der Sorge und vom Ge -
triebe und atmen herrlich auf .

Was heißt denn das : mit ursprünglichen
Augen durch die Welt gehen ? Mit „offenen Augen " so -
zusagen , mit neuen , mit Kindes Augen ? Und das so stark
und so angeborenermaßen , daß man „weltfremd " ist ?

Ganz einfach . Der gewöhnliche Sterbliche sieht eine
Straßenbahn gewohntermaßen als die Nummer Zwei ,
die von Daxlanden bis zum Hauptbahnhof fährt , und sie
ist voll oder leer , kommt pünktlich oder läßt auf sich war -
ten , und das ist alles . Der Dichter aber sieht eine Stra -
ßenbahn als einen buntbemalten Kasten , aus dessen glit -
zeruden Spiegelscheiben die Hinterköpfe von merkwürdig
behüteten Gestalten Heransblicken und der nun den von
viereckigen Felsen eingeengten Raum der Straße ent -
langgleitet , mit einem schrillen Bimmelton *■>nn und
wann , der fast ein bißchen zu sehr in die Knochen fährt .
Der gewöhnliche Geschäftsreisende erlebt einen v -Zug
als Beförderungsmittel oder , wenn sein Erlebnis tie -
fer geht , ein bißchen vom Speisewagen aus . Lilieucrou
aber schafft eine H - Zug - Ballade , die den , der sie liest
oder vorgetragen hört , bis ins Mark ergreift und er -
schüttelt .

Und liest nun einer , der Feierabend hat , das Buch ,
so würde er sich auch schön bedanken , wenn nichts weiter
drinstände als all der gewohnte Klimbim . Er weiß
eigentlich selbst , was er in dem Buche sucht : Wirklich -
keit , und daß diese nur der Geist ihm schenken kann ,
der in dem Buche lebt . Wirklichkeit ist mehr als Num¬
mer Zwei und Speisewagen . Der Leser weiß , daß er
tagsüber zum weitaus größten Teil nicht in der Wirk -
lichkeit gelebt hat , sondern in lauter Zweckhastigkeiten ,
Abstraktionen , denn die machen ja gerade seine Arbeit
aus . Wenn er abends im Garten steht , dann taucht die
Wirklichkeit aus der Versenkung auf , alles Gewohnte
wird ( wie Dehmel einmal sagt ) sonderbarer , das Wundern
sängt an und damit das große , herlige Wunder .

De ^ Geschäftsbericht ist abstrakt , „trocken " . Ein No -
man in seinem Stil wäre „ abgedroschen "

, Stroh . Im ech -
ten Roman steht das Leben blut - und saftvoll auf , es
ist wieder Pflanze , Natur , Wirklichkeit . Die Tageslei -
stln . g bemißt sich nach Zahlen , nach Gesetzen . Die Kunst -
leistnng bemißt sich danach , was man „mitnimmt "

, was
man als Wirklichkeitszuwachs , als Einsicht , Erfahrung ,
Anschauung , Weite des Gesichtskreises , als gestaltetes
Leben , als innerlich gewonnene Form seelisch behält .

Der Dichter erlebt die ganze Welt so ursprünglich ,
wie sie ihm entgegenwächst , als Ding , Wesen , Person ,
und kann sie nicht anders erleben . Er fängt bei dem an ,
was um ihn herum ist : Haus und Familie , Heimat und
Volk . Fängt er dabei an zu spekulieren , dann wird aus
dem Dichter ein Denker Aber wenn er ein echter Den -
ker ist , dann fängt er ebenda an und weiß es vielleicht
nicht einmal . Er hat die Zusammenhänge aller Dinge in
sich verknotet und schaut nun in das Einzelne , in das

Viele durch seine auf eine andere Weise ursprünglichen
Augen . Er sieht , was der gewöhnliche Sterbliche nicht
sieht : den Bau des Ganzen , den Grund des Einzelnen
und wenn der abgearbeitete Mensch seierabends zum
Buche greift , dann überfällt ihn das Staunen : die Wirk
lichkeit der Ideen verjüngt ihm seinen Verstand , die tiefe
Einsicht in Gründe und Ziele , in Zusammenhänge und
Unterschiede macht Wirklichkeit in ihm lebendig .

Der Denker aber , der dieses lebensvolle Etwas
schrieb , das man ein Buch nennt , ist vielleicht einer von
denen , die man weltfremd nennt , weil sie vor lauter
Konzentration gewohnheitsgemäß ihren Schirm vergessen
oder den Knoten im Taschentuch verzweiflungsvoll be -
trachten , der sie an etwas erinnern sollte , was sie leider

Auf dem Weg zum einsam über die ihn umgebende
Gebirgswelt emporragenden Hünersedel , einem unsrag -
lich sehr bedeutenden Berg unserer germanischen Vor -
fahren , durchwandern wir ein Heimatgebiet , das überaus
reich an vor - und frühgeschichtlichen Denkmälern ist . Wir
kommen am Heidenkeller vorbei , mit noch deutlich er -
keunbarem vorgeschichtliche » Ringwall , finden nicht weit
davon die Spuren der Gysenburg , deren Besitzer Gvsiko
durch seine Mannen im Jahre 640 den fränkischen Ver -
breiter des Christentums , Landolin , erschlagen ließ und
sehen hoch oben überm Dörlinbacher Grund aus dunklem
Tannenwald die massigen Felsen der Hohsteine heraus -
ragen , die wie die Sage raunt , eine uralte Opferstätte
sei.

Herbert Böhme , München

Von
Zu hohem Werke sind wir angetreten ,
das Lied der Fahne singt in unserm Blut ,
und wenn im Morgen die Fansaren beten ,
die letzten Träume zu den Sternen wehten ,
schließt sich der Ring , in dem ein Wille ruht .

Dann wissen nichts wir um die Not , die fahle ,
und es verstarb vor unserer Bruderschaft
der Tod , gekreuzigt gram , am Opfermale .
Signale schmettern , wenn die letzte Kraft
in uns sich aushebt überm Erdentale .

Kameradschaft
Steil ragt der Glaube , der den Schaft durchbebte ,
wenn je der Sturm die Blutstandarten schlug ,
wir sind ein Volk , das lodernd stand und lebte
und seine Flamme zu den Sternen trug .

Wir sind ein Volk , das ans dem Blut empfängt ,
wohin es drängen soll zu Frucht uud Saaten
und seine Hochgebete sind die Taten .
Es sei verflucht , wer seine Fahne kränkt .

Dann wird der Wille , den das Reich erschuf ,
in seines Glaubens Kraft unsterblich sein ,
Und wer je folget seinem heiligen Rus ,
der steht im Licht , stürzt selbst die Erde ein .

vergessen haben Tanzende Kobolde spielen zwischen Le -
ben und Arbeit , von der Wirklichkeit hinüber ins Werk ,
vom Arbeitstisch und der Rechenmaschine aber wiederum
in die Wirklichkeit der Kunst . Wie nimmt sich so eine
alltägliche , gewohnheitsgemäße „Sperlingsgasse " bei Wil -
Helm Rabe aus ! Wie eine Schulstube bei Jean Paul , ja ,
wie sogar die märkische Streusandbüchse Bvandenburg
bei einem „Realisten " wie Theodor Fontane ! Kein „All
tagsmensch " wäre je hinter die Poesie dieses Landes ge -
kommen .

Was ist denn das , ein Buch ? Nun — wird jeder sa¬
gen — eine Anzahl von Druckbogen , sorgsam geschnitten
und verleimt und vernäht , und darin kann man nun
lesen , was fesselt oder nicht fesselt . Wer aber schon ein
wenig von der dinghaften Schau des Dichters angehaucht
ist , wird vielleicht sagen : ein sorgsam geordnetes Bün -
del Papier , aus Zellulose und Lumpen bereitet , das
merkwürdig Lebeu auszuhauchen vermag .

Nein , auch das ist noch nicht genug : Ein Buch ist
Geist . Du blätterst es an , und alsbald erwacht eine Welt ,
die dich im tiefsten beschäftigt , in der Seele ! Ein Buch ist
Gestalt , mehr als alles Gemachte , quellende Wirklichkeit
lebendiger Welt aus dem ursprünglichen Erlebnis des
Dichters .

Buch verlernen heißt Welt verlernen . Wenn ein Volk
nicht mehr das Buch heilig hält , dann wird es fade und
dünn in der seelischen Substanz , es lebt nur noch in
„ Gesichtspunkten "

, nicht mehr in Saft und Blut . So
wird jeder verstehen , wie der geistigste der neueren
Philosophen , Arthur Schopenhauer , sagen konnte : „ Wenn
es keine Bücher gäbe , dann könnte ich nicht leben "

, und
wie auch der jugendliche LebenSsänger Walter von Stol -
zing noch singt :

„ . . Vom alten Ahn ein altes Buch ,
da Hab ich oft gelesen .
Herr Walter von der Vogelweid ,
der ist mein Meister gewesen ."

Sepp Schirpf , Karlsruhe

Nächtliche
So kam der Winter . Die Erde wurde ernst — und

weiß . Ihre Reinheit rief zu reiner Tat . Schwesterlich war
ihr Kleid und kühl . Kalt und tief der Blick ihrer kristall -
grünen Augen Die Wintertage in seiner Schule wurden
Märchen . Eins goldener , geheimnisvoller als das andere .
Immer reiner klangen die Stimmen der Kinder , bis sie
jubilierten wie die der Engel . Und am Weihnachtsvor -
abend , da waren sie alle wirkliche Englein geworden in
schlichten , weißen Hemdchen und gold ' nen Stirnreifen .
Sie knieten um das grüne Bäumchen , das seine Lichter
wie Sterne trug , und machten das letzte Märchen wahr ,
das Märchen vom „Heiligen Kinde ".

Wenn es Abend wurde

Wenn der Körper sich im Geiste besann , die Hände sich
am Buche entkrampften , zärtlich das Leben in den Blät -
tern bejahend , die so viele , so allzuviele das tote Ding
nennen

Wenn es Abend wurde
Wenn Feder und Stift sich in den Fingern lockerten ,

wenn sie behutsam wie Wissendes in gold 'ne Schalen
zurückgebettet wurden

Wenn das allzuwahre , das zu harte , zu tiefe , zu zart -
liche , zu rauschende , zu brennende Wort in der feuchten
Blutleuchte seiner schmerzlich - stolzen Geburt lag

Wenn es Abend wurde

Wenn das Geborne zart hinüberatmete in die Däm -
meruug , wenn es verhauchte in Geheimnis

Wenn es Abend wurde die letzten Scheite im
Herde knisternd , gluterschöpft zur Seite brachen , der
Klang der Glocken in eisiger Luft verstrahlte

Wenn es leise klopfte — hereinstapfte , vermummt .
Schueepatzen kollernd , dampfende , keusche, weiße Milch
bringend — reine Frische hauchend , lächelnd die ganze ,
herrliche Winterlust des Kindes

Wenn der letzte Bissen herrlich dunkeln Brotes den
Leib gestärkt , dann —

dann rüstete sich Reinhart zum letzten Flug des Tages
— zu nächtlicher Skifahrt .

Die helle Nacht ! Hell in einem ganz zarten , kristallnen ,
kalten Grün . Der Mond , in majestätischer Kälte , blank
und voll in den Himmel geschliffen . Sterne zeigten ge -
kniffenes . stahlhartes blaues Feuer . Eisig und rein
schwebte der Raun , in großer Stille . Der Schnee knirschte .
Er sang . Das Lied der Stolzen , der Einsamen , der
Furchtlosen . Das Lied der Sieghaften übe : Glut und
Eis .

Der letzte Riemen war gezogen . Der Stock knirschte .
Walter glitt wie ein grinsender Faun , wie ein Gott mit
fröhlichem Spott durch das Dorf . Au den Scheiben lun -
gerte faules , stickichtes Licht . Hinaus !

Steilauf bäumt sich die Straße , da sie den Zügeln der
Siedlung entronnen . Unverrückbar nnd majestätisch lag
der weiße Brokat des Schnees . Die silbernen Zierbuschen
der Bäume verharrten in straffster vornehmster Re -
gungslosigkeit . Stolz und weich legte sich das Land mit
weißen , prallen Flanken in die böschigen Waldhorizonte .
Ueberall kühne , leise Bewegung im zarten Fließen der
Stille „Meer " dachte Walter . Der Zwiebug seiner
Skier schäumte die ruhige Glätte der weißen Wellen ans .
Er selbst blaues Segel im weißen Meer . Getrieben , lust -
voll in die Weite geweht von den Winden eigner Kraft .
Dann war er oben . Hatte den Horizont gerammt . Nun
duckte der sich in dämmeriger Ferne . Walter fuhr lang -
fam , sich ganz in den Zauber der märchenhaften Nacht
lösend , den Höhenkamm dahin bis zu einem GeHöst , aus
dem Licht und Lärm sickerte . Walter gewohnt , es heim -
zusuchen , stutzte , machte kehrt , startete zur Abfahrt .

Immer weißer wurde die Tiefe seiner Bahn . Immer
höher schien ihn der Schwung zu reißen . Ha ! War noch
Erde Mensch , waren noch Dinge , Kreatur ? War nicht
das All ? Fuhr er nicht in die unendlichen Bahnen der
Sterne ? Kielte er nicht die Gebirge der Wolken , platzte
er nicht lachend dem Tölpelmond auf die Stumpfnase ? ,
war er nicht Gott , der mit Göttern Scherz trieb ?

Ein hartes , treu am Heimatboden hängendes Bauern -
volk lebt in diesem Quellengebiet der Unditz , der Schüt¬
ter , der Bleich , des Bretten und des Harmersbachs .
uralte Bauerngeschlechter , die niemals von dem schwar -
zen , roten , goldenen Allerweltsbund oder der grauen In -
ternationale des Liberalismus etwas wissen wollten .
Heimatliches Wesen und Wort überdauerte alle Zeiten ,
wie die alten Höfe , von Sonne und Wetter gebräunt .
Zäh wie ihre Vorfahren halten die Bauern an ihrem
Gottesglauben , an Sitten und Gebräuchen fest .

Abseits der breiten Kreisstraße , die zum Streitberg
hinausführt , lag im Hintertal ein solch uralter Bauern -
hos . Mancher Wanderer , der des Weges kam , um zum

Hünersedel hinaufzusteigen , hat den stolzen Bauernhof
und das große , schöne aus Lindenholz geschnitzte Kreuz
links am Hauseingang bewundert und sich seine Ge -
schichte erzählen lassen .

Eines Tags fand Dieter , der jüngste Bub der Sohns -
fran , den armlosen Christuskörper aus der oberen
Buhne unterm Dach und brachte ihn der Großmutter , die
ihn gelegentlich dem Ortslehrer zeigte und der vermu -
tete , daß das prächtige Stück aus dem ehemaligen , nun
gänzlich verschwundenen Kloster im Münstertal stamme .
Sorgsam verwahrte die alte Bauersfrau ben Herrgott
in ihrer Kammer .

An einem Sonntage kam der Hausierjude Gimpel aus
Schmieheim aus feinem Handelsgang in den Hof . Zuletzt
ging er auch zur Großmutter und entdeckte bei ihr das
wertvolle halbzerstörte Kruzifix .

Der Jude Gimpel erkannte sofort , welch hohen Wert
das Kreuz darstellte . Mit List und viel Geschwätz suggerte
er es der schon etwas täpplichen alten Bäuerin ab , gab
ihr ein Silberstiick und versprach , beim Krummholz , einem
sehr geschickten Drechsler im nahen Dors , die Arme er -
ganzen zu lassen . Er wollte es dann gut verkaufen und
vom Mehrerlös noch etwas abgeben . Die Großmutter
dürfte aber mit keinem Menschen darüber reden .

Der alte Handelsjude ging . Kaum war er fort , kam
der Dieter laut jammernd ins Haus gesprungen und
schwenkte seine stark blutende rechte Hand . Er war ge-
stürzt und hatte sich an einer am Holzschuppen stehenden
Säge schwer verletzt . Man verband die Hand , so gut es
ging , um andern Tags znm Arzt zu gehen . In der Nacht
ging ein schweres Unwetter über das Hintertal nieder .
Das vom Gebirg herabschießende Wasser riß der Groß -
mutter Leibgedinghaus weg und zertrümmerte das große
Wasserrad der znm Hof gehörenden Sägmühle . Andern
Tags rutschte eine von den an den Hängen weidenden
besten Kühen aus , überschlug sich und brach beide Vor -
derbeine , so daß sie notgeschlachtet werden mutzte .

Bisher von allem nennenswerten Unglück verschont ,
machte sich die alte Bäuerin schwere Gewissensbisse und
murmelte ständig vor sich hin : „Du hast Deinen Herr »
gott verkauft ." Heimlich verließ sie das Haus und ging
znm Krummholz , der aber von gar nichts wuhte . In
ihrer Not suchte die alte Frau den Ortsvorsteher auf ,
einen ausrechten , tatkräftigen Mann , der zur selben
Stunde . aufbrach uud sich auf kürzestem Weg übers Ge -
birge nach Zchmieheim begab . Er ließ sich das Kruzifix
zeigen , nahm es an sich und warf dem Juden das Sil -
berstück vor die Füße . Der Jude schrie Zeter und Mor -
dio , was aber den kernhaften Ortsvorsteher nicht im ge-
geringsten störte .

Die alte Bäuerin kam so wieder zu ihrem Herrgott .
Es ist das sehr sein wiederhergestellte Kreuz links am
Hauseingang des Hofes im Hintertal .

E . 0 . Single , Karlsruhe

Der Tali
Einer meiner Bekannten , der „Zufälle " sammelt wie

andere Leute Schmetterlinge oder alte Geigen , hat mir ans
seinem Herbarinm merkwürdiger Begebenheiten diese Ge -
schichte zur Verfügung gestellt , für deren Wahrheit er sich
verbürgen will . Eigentlich ist es eine etwas sentimen -
tale , leicht rührselige Geschichte , sentimental und doch pro -

saisch wieder , denn sie handelt von einem Fahrrad und
einem alten Glucksbrief, ' da sie sich aber — wiederum zu¬
fällig — um die Weihnachtszeit ereignet hat , sei sie jetzt
auch in diesen Tagen hier berichtet . . . .

Der Gutsbesitzer Hermann van der Mühlen hatte sei -
nem Chauffeur Sebastian zu irgend einer Gelegenheit
einmal ein Fahrrad geschenkt . Das Gut lag unweit einer
kleinen fränkischen Kreisstadt , und da Jeusel neben seiner
Chauffeurtätigkeit noch Kassenbote , Einkäufer , überhaupt
Mädchen für alles im Junggesellenhaushalt seines Herrn
war , hatte dieses Fahrrad im Laufe der Jahre seine
Dienste reichlich getan , so daß es sich jetzt eines gutsherr -
lichen Dieners eigentlich nicht mehr ganz würdig erwieZ .
Irgend ein unbekannter Anlaß , vielleicht die zufällige Be -
geguung mit seinem radelnden Chauffeur auf der Straße ,
brachte also van der Mühlen , der sich um manche Dinge
seines Haushalts mit pedantischer Gewissenhaftigkeit und
um andere wieder gar nicht kümmerte , auf den Gedanken ,
besagtes Fahrrad gleichsam als Weihnachtsgeschenk für
den langjährigen Bediensteten neu herrichten zu lassen .
Er mochte dabei vielleicht auch einen Augenblick an den
Kauf eines neuen Rades gedacht haben , diese Absicht dann
aber aus Sparsamkeitsrücksichten , wie er sie auch sich
selbst gegenüber in jeglicher Hinsicht walten ließ , wieder
ausgegeben haben .

Vor einer mehrtägigen Abwesenheit mit dein Wagen ,
die die passende Gelegenheit zur unausfälligen Vornahme
der Renovierung abgeben sollte , führte van der Mühlen
also , wie es feine etwas pedantische Art war , selbst das

Telephongespräch mit dem Händler , an den ihn die Fabrik
der gleichen Stadt , ans der auch das Rad stammte , ver -

wiesen hatte . Das Fahrzeug sollte in Abwesenheit der
beiden abgeholt und rechtzeitig zu ihrer Rückkehr am
Christabend wieder auf dem Gute abgeliefert werden .
Ueber seinen Geschäften in der Landeshauptstadt vergaß
der Gutsherr dann diese im Grunde nebensächliche Ange -

legenheit , bis er . von jener Reise zurückgekehrt , bei der
Musterung der übrigen Geschenke für das Personal das
Fahrrad vermißte .

Sein erster , etwas ärgerlicher Gedanke war , auf die
geplante Ueberraschuug zu verzichten und den Chauffeur
das Rad selbst abholen zu lassen , als ihm plötzlich einige
weitere Kleinigkeiten einfielen , die er vor den Festtagen
noch in der Stadt zu erledigen hatte , und er deshalb be -
schloß , bei dieser Gelegenheit auch diese Fahrradgeschichte
in Ordnung zu bringen .

Der lange Marsch durch den frostklaren Wintertag hatte
den Gutsherrn merkwürdig froh und weihnachtlich ge -
stimmt . Er kaufte gegen jede ursprüngliche Absicht wei -
tere Geschenke für seine Leute ein und sprach schließlich
auch in der kleinen Reparaturwerkstatt wegen des Fahr -
rades vor . Der Mechaniker , ein einarmiger Invalide ,
entschuldigte sich wortreich und umständlich : der Rahmen
sei eben erst vom Emaillierer zurückgekommen , werde
aber noch heute abend montiert und geliefert . . .

Das nun Folgende hat mir mein „Zufälle " sammelnder
Freund eigentlich auch ziemlich unklar und nicht sehr
wahrscheinlich klingend überliefert . Nur so viel habe ich
also selbst erfahren können :

Als der Gutsherr , der sich seit einigen zwanzig Jahren
nicht näher mehr mit Fahrrädern beschäftigt haben mochte ,
in Gedanken den noch lackfrischen Rahmen in den Händen
hielt , schimmerte ihm plötzlich aus der Ocfsnnng an der
Sattelstütze etwas Weißes entgegen , ein Stück Papier , das
sich, mittels eines Drahtes ans Tageslicht befördert , als
ein reichlich sonderbares Dokument entpuppte .

Mit einer ungelenken Mädchenschrift stand aus der
schmalen vergilbten Papierrolle folgendes Verslein ge -
schrieben :

Dies Brieslein Hab ' ich hier versenkt ,
Damit mal jemand an mich denkt ,
Wenn er nach vielen Jahren
Genngsam Rad gefahren .

Find 't er es früher , hat ' s ihn Gott geheißan ?
Dann soll er schnell mal zu mir reisen
Und schauen , ob ihm die gefällt ,
Die dieses Rad schickt in die Welt .

Und wenn er mich nicht brauchen kann ,
Weil er schon längst ein Ehemann ,
Dann wünscht ihm doch und seinem Weib
Glück , Segen über alle Zeit .

Katharina Gast
Packerin

18 Jahre alt .
Der Gutsherr stand lange nachdenklich vor dieser kind -

lichen Liebesbotschast . Eigentlich war er es ja gewesen ,
der damals jenes Fahrrad gekauft ? aber seinen Zweck
hatte das kleine Brieflein ja wohl doch gründlich verfehlt :
Er selbst würde sich wohl schwerlich mehr entschließen kön -
nen , zu der kleinen Packerin zu „reisen "

, obgleich er noch
keineswegs ein „Ehemann " war , nnd Heinrich , alias Se -
bastian Jensel , war längst nach anderer Seite hin glücklich
versorgt . . .

Aber stammte das Rad nicht sogar aus dieser Stadt ?
Der Gutsherr war plötzlich sonderbar ergriffen über

das Auftauchen dieser rührenden Botschaft gerade an
einem Weihnachtsabend . Mußte nicht die Fabrik unschwer
etwas über den Verbleib und das Schicksal jenes Mädchens
in Erfahrung bringen können ? Hatte nicht etwas wie eine
Fügung gerade ihn zum Entdecker dieses kleinen Geheim -
nisses gemacht , ihn , der er ja auch ursprünglich das Rad
damals kaufte . Er zögerte nicht , die Fabrik noch zu dieser
späten Abendstunde anzurufen . Die Auskunft aber , die
er prompt und ohne jeder Schwierigkeit sofort erhielt , ließ
ihm vor Erstaunen fast den Hörer auS den Händen sinken :

Die Katharina Gast hatte vor fünf Jahren bereits den
Chauffeur Jensel bei Herrn van der Mühlen geheiratet !

Der Gutsherr streifte lange ziellos durch die dunklen
schmalen Gäßchen , in die schon da und dort der trauliche
Schimmer eines brennenden Lichterbaumes fiel . Daß die
beiden glücklich verheirateten Leute weder vom Nochvor -
handensein dieses Glücksbrieses , noch davon eine Ahnung
hatten , daß sie durch ihn schon lange vorher füreinander
bestimmt waren , war dem Einsamen sofort klar gewesen .
Daß ihm selbst aber mit eine kleine Rolle in diesem selt -
samen Schicksalsspiel bestimmt gewesen zu sein schien , be -
wog ihn , noch zur gleichen Stunde ein ansehnliches Geld -
geschenk an die Adresse der Katharina Jensel abzusenden ,
wobei jedoch seines Namens ebensowenig Erwähnung ge -
schah, wie später jemals der Tatsache , daß in dem neuen
Fahrrad , das Herr van der Mühlen noch an diesem Tage
für seinen Chauffeur zum Weihnachtsgeschenk erstand , tief
im Rahmen versenkt , auch fernerhin der Talisman einer
gewissen Katharina Gast , Packerin , 18 Jahre alt , ruhte
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lüeltpolitih

Jeder deutsche Mann geht künftig durch die Schule des Arbeitsdienstes

Aber auch jeder deutsche Arbeiter hat ein Recht aus Erholung und Freude

Das alte deutsche Memel bekannte sich mit überwältigender Mehrheit zum Deutschland
Adolf Hitlers

Dann kam der abessinische Krieg und der Negus selbst führte seine Truppen ins Feld . . ,
Aufnahmen : Führer - Archiv

Die Toten des Jahres :
Wieder hat das abgelaufene Jahr in die Reihen unserer Besten schmerzliche Lücken ge-
rissen . In der oberen Reihe : Gauleiter Schemm und Reichsstatthalter Loeper . In
der mittleren Reihe : Der Flugzeugkonstrukteur Pros . Junkers , Generaloberst von
Linsingen , Geheimrat Duisberg . In der unteren Reihe : Luftschiffkapitän
Fl em m ing , der Präsident der Reichstheaterkammer Otto L a u b i n g er , der Tur -

nierreiter Axel Holst ljeweils von links nach rechts ) .

Jubelnd feierte die Saar die Heimkehr zum Vaterland

Am Anfang des Jahres steht
die Zusammenkunft zwischen
Mussolini und Laval in Rom .
Hier wurde der Grundstein
gelegt zum Vorstoß Italiens
in Abefsinien , der heute noch
die Welt in Atem hält . Am
14. April traten England ,
Frankreich und Italien zur
Konferenz von Strefa
zusammen , der der französische
Versuch zugrunde lag , mit
Hilfe des Völkerbundes und
seiner Militärbündnisse ein
System aufzurichten , das nach

der Wehrproklamation
Deutschland jeden weiteren
selbständigen Schritt uumög -
lich machen sollte . Der fran -

zöfisch- sowjetrussische Bei -
standspakt (3 . Mai ) war das
Ergebnis einer langen politi -
schen Entwicklung , mit der
Frankreich das Ziel verfolgte ,
seinem System

'
der übergrei -

senden Bündnisse den Schluß -
stein einzufügen . Der ausge -
sprachen antideutsche Pakt
wurde durch den tschechoslowa -
kisch - sowjetrussischen Pakt vom
15. Mai ergänzt , der die Sow -
jetunion militärisch zum Nach -
barn Deutschlands machte .

Am 12 . Mai starb Mar -
schall P i l s u d s k i, der
Gründer des neuen Polens .
Der 18. Juni brachte das
deutsch - engltfche Flot -
tenabkommen , das den
ersten positiven Beitrag zur
tatsächlichen Rüstungsbeschrän -
kung darstellt . In Moskau
begann am 13. Juni der VII .
Weltkongreß der Kom -
m u n i st i s ch e n I n t e r -
nationale . Die rote Pro -
paganda erhielt durch diese
Tagung des „ Generalstabs der
Weltrevolution " unter Lei -
tung des Brandstifters Dimi -
troffs neuen Auftrieb . Blu -
tige Unruhen in aller Welt ,
in Südamerika wie in Indien ,
waren das Ergebnis .

Damals auf der Konferenz von Strefa herrschte noch Liebe und Freundschaft zwischen
dem Duce und Englands Premierminister MacDonald

Am 3. Oktober erfolgte der
Einmarsch der italie -
Nischen Truppen in
Abessinien . Der Konslik :
bedeutete zunächst das Ende
der Stresafront und den Bruch
der traditionellen englisch -
italienischen Freundschaft . Am
8. Oktober folgte Memel
dem Vorbild Danzigs und be-
kannte sich mit überwältigen -
der Mehrheit zu seinem
Deutschtum und am 4 . No -
vember vertieften Teutschland
und Polen die bestehende
Freundschaft durch den Ab -
schluß eines Wirtschastsvertra -
ges , dem das Recht der Meist -
begünstigung zugrundeliegt .

Die Verwirrung in Europa
brachte Japan die Verwirkli -
chung seiner nationalen Ziele
im Fernen Osten , die eine völ -
lige Durchdringung der reichen
nordchinesischen Provinzen
vorsehen , immer näher . Eben -
so versuchte Aegypten die Be -
drängnis Großbritanniens für
die Verfechtung seiner natio -
nalen Belange auszuwerten ,
und erhielt auch nach schweren
inneren Kämpfen die ersehnte
alte Verfassung wieder . Auch
Griechenland erfuhr eine tief -
greifende Aenderung seiner
republikanischen Verfassung
durch die Rückkehr Georgs II .
am 25. November nach Athen
und der Wiederherstellung der
Monarchie . Gegen Ende des
Jahres schließlich erhielt die
Tschechoslowakei in Benesch ei -
nen neuen Staatspräsidenten
und England einen neuen
Außenminister in dem erst
S8jährigen Eden .



Die bunte Seite

Durch unruhiges Asien
Orlginalberlctite von der großen Sven -Hedin -CxpedUion 1Q33 -35

Eopvrlght bv Dr . Sven Hedin . Vertrieb
für Deutschland : Ludwig Wollbrand «, Berlin .

8. Fortsetzung .

Tage des Schreckens
Es mar wirklich kein erhebendes Gefühl ,

»ls wir am 11. März wieder unseren Einzug
in Korla hielten . Wir hatten fest beschlossen ,
nicht eine Minute länger hier zu bleiben »
als unbedingt nötig war . Wir hörten , daß
die Besatzung des Generals Ma die Stadt
verlassen habe und in nördlicher Richtung
marschiert fei, um den engen Paß auf dem
Wege nach Karafhahr zu verteidigen . Es lag
in der Luft , daß die Situation von Ma sehr
schlecht war und die Armee des Generals
Sheng Shih tsais sich bereits auf dem Vor -
marsch befand .

Wir mußten uns beeilen , bevor die flie -
hende Armee Korla überschwemmte , wo
dann Plünderungen zu befürchten waren .
Wir besuchten nun den Bürgermeister , der
uns wohlgesinnt empfing . Noch während
wir uns dort befanden , traten vier Soldaten
herein und baten , mich sprechen zu dürfen .
Als ich mich ihnen zur Verfügung stellte,
erklärte der Leiter , der Adjutant des Kom-
Mandanten war , seine Verwunderung , daß
ich dem Kommandanten keine Aufwartung
gemacht habe . Ferner glaubten sie nicht, daß
Georg den Auftrag erledigt und Chang be -
fördert worden sei . Ich beschwichtigte den
Adjutanten , ich hätte angenommen , der Kom -
Mandant sei nicht mehr in der Stadt , und
zeigte ihm die Bestätigung Georgs , daß
Georg zurückkehren könne . Diese Erklärun -
gen schienen ihn zu beruhigen . Er verab -
schiedete sich kurz und die Soldaten verließen
das Haus . Nun hatte ich keine Ruhe mehr .
Ich trieb zur Eile , und um drei Uhr nach-
mittags verließen wir durch die südliche
Pforte Korla , das uns so viel Unheil ge-
bracht hatte . Wir waren kaum zwei Stunden
auf beschwerlichen Wegen weitergefahren ,
als wir plötzlich einige Soldaten in etwa IM
Meter Entfernung in ein Buschwäldchen vor
uns hinreiten sahen . Wir nahmen an , daß
wir beobachtet werden sollten und kaum wa -
ren wir ein wenig näher gekommen , als wir
mit einem Male von allen Seiten des Wäld -
chens beschossen wurden .

Ich gab sofort Befehl , anzuhalten , alle
Mann sprangen von den Wagen . Zum Glück
waren an der Seite des Weges Erdwälle ,
hinter denen wir Deckung fanden . Die Ku -
geln pfiffen um uns , sie schlugen in die Au -
tos und in die Baumstämme vor uns ein ,
wir hatten einigermaßen guten Schutz hin -
ter den Wällen . Ich blieb trotz des uner -
warteten Feuerüberfalls ruhig und gab Be -
fehl , daß das Feuer nicht erwidert würde .
Bergmann und Effe waren fr. gute Schützen ,
daß einige Schüsse genügt hätten , diese wil -
den Soldaten zu vernichten . Doch hätten wir
auf unsere Angreifer geschossen , so wäre un -
weigerlich General Ma unser Feind gewor -
den, und dies Risiko wollte ich , wenn nur
irgend möglich , vermeiden . Meine Berech -
nung war richtig . Als unsere Angreifer
merkten , daß wir uns nicht rührten , hörten
sie mit der Schießerei auf , die wohl nahezu
zehn Minuten gedauert hatte .

Es war ein Glück gewesen , öaß wir so
gute Schutzmauern in den Erdwällen gesun -
den hatten , auf diese Weise hatten wir kei -
nen Verwundeten zu beklagen . Nachdem das
Schießen aufgehört hatte , verließen wir un -
sere Deckung und gingen zu unseren Autos ,
in denen , wenn wir darin geblieben wären ,
wohl keiner lebend davongekommen wäre .
Inzwischen war einer der Soldaten auf uns
zugekommen und rief uns aus einer gewif -
sen Entfernung zu , daß wir einen der
Unfrigen zu Verhandlungen hinllberfchicken
sollten . Kung bot sich an , und nach etwa ei-
ner Stunde kehrte er zurück und teilte uns
mit , die Truppe habe uns auf Weisung des
Generals Ma beschossen , unsere Autos soll-
ten sofort nach Korla zurück. Obwohl ich ver -
suchte , zu erreichen , daß wir wegen der ein -
brechenden Dunkelheit wenigstens erst mor -
gen zurückfahren brauchten , wurde dieser
Vorschlag seitens der Soldaten abgelehnt ,
und wir mußten bei stockfinsterer Nacht nach
Korla zurück. Einige dunganische Reiter hat -
ten in nnseren Autos Platz genommen , an -
dere ritten neben uns her , und in gespen-
stifcher Fahrt erreichten wir nachts den Hof
in unserem alten Quartier , wo wir als ge -
fangen erklärt wurden . Zwei Soldaten mit
scharf geladenen Gewehren bewachten uns .
Unsere Aufregung läßt sich vorstellen . Nie -
mand von uns hatte auf der Rückfahrt ein
Wort gesprochen, und nun waren wir in
dieser Hölle gefangen !

Der nächste Tag verlief ruhig . Man
brachte uns einige Verwundete , die unser
Dr . Hummel behandeln mußte . Die Mor -
phiumspritze , die er gab und die die Verwun -
deten von ihren gräßlichen Schmerzen be -
freite , erregte unter den Soldaten ungeheu -
res Aufsehen . — ^ ^

Gerüchte schwirrten den ganzen Tag . Man
behauptete , General Ma befände sich auf der
Flucht nach Korla und eine geschlagene Ar -
mee würde in Kürze die Stadt überschwem-
men . Das waren herrliche Aussichten für
uns und teilte uns mit , er habe Order vom
uns und teilte uns mti , er habe Order vom
General Ma gehabt , wir müßten sofort un -
sere Autos zum Abtransport der Verwunde -
ten zur Verfügung stellen . Wir durften un -
ler Gepäck abladen , »s sei taiaaeitie

Eile nötig . Was sollten wir in unserer
Zwangslage tun ? Es blieb uns nichts an -
deres übrig , als dieser unglaublichen Zu -
mutung zu folgen . Erhebliche Schwierigkei -
ten bereitete es uns nur , unsere Reisekasse,
5000 Silberdollar , unbemerkt in Sicherheit
zu bringen . Es war keine Kleinigkeit . Wie
sollten wir das Geld herausbekommen , ohne
daß unsere Wächter darauf aufmerksam wur -

in Korla angelangt . Wir muhten sofort alle
vier Autos für den Transport von Verwun -
deten zur Verfügung stellen . Der größte
Teil unseres Benzinvorrates wurde mit Be -
schlag belegt , und Georg , Effe , Serat und
Jomcha waren ausersehen , die Wagen zu
führen . Wir befestigten auf beiden Seiten
der Autos Rote -Kreuz - Fahnen , um die Wa -
gen möglichst unter Schutz zu stellen . Wäh -

In Korla wurde Dr . Sven Hedin und seine Leute von aufständischen Truppen gefangen genommen und in
einer Baracke gefangen gehalten . Die« Bild ist nach der Befreiung ausgenommen und zeigt von link« :
Dr . Hummel , Mr . Yew, Herr Söderbom . Mr . Kung . Dr . Hedin, Herr Hill, Dr . Bergmann . Dr . Chen .
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den ? Wir gingen behutsam vor : Georg lud
unsere Wächter in das Zimmer der Ehauf -
feure zu Tee und Zigaretten ein , während
wir die Fächer aufbrachen . Damit dies jedoch
ohne Lärm geschah , setzten wir unseren Mo -
tor in Gang , so daß das Geräusch des Auf -
brechens übertönt wurde . Die Silberrollen
wurden in einen kleinen Gang hinter die
Küche gebracht und in die Erde vergraben .
Ebenso gingen wir mit unserem Radioappa -
rat vor , der keinesfalls entdeckt werden
durfte . Auch er wurde zerlegt und in die
Erde versenkt .

Der Tag verging , ohne daß etwas Befon -
deres geschah . Unser Hof glich einem Bienen -
korb voll von schwerbewaffneten Soldaten .
Es war ein ewiges Kommen und Gehen .
Am nächsten Morgen hörten wir das Tacken
von Maschinengewehren , General Ma war

rend wir noch damit beschäftigt waren , wurde
der Adjutant von Ma , General Ma - Hu - shan ,
der durch eine Bombe schwer verwundet wor -
den war , zu uns auf einer Krankenbahre
auf den Hof gebracht . Dr . Hummel , der schon
durch die Morphiumspritze an den Verwun -
deten nunmehr eine gewisse Berühmtheit er -
langt hatte , sollte seine Schmerzen lindern .
Die günstige Gelegenheit , einen hohen Offi -
zier aus der Umgebung des General Ma
bei uns zu haben , benutzten wir , um uns
sein Ehrenwort geben zu lassen , daß wir bin -
nen vier Tagen wieder im Besitze unserer
Autos seien. Wenn auch ein Ehrenwort

nur moralischen Wert hatte , so schien uns
das noch immer besser als nichts .

Man war gerade zum Aufbruch bereit , wir
wollten Abschied nehmen als plötzliche Rufe
„Achtung , Fliegerl " erschallten . Und schon

hörte man den dumpfen Knall einer Bombe ,
die mitten in der Stadt explodierte . Immer
mehr Detonationen erfolgten , Explosion auf
Explosion , Flieger aus allen Richtungen
wurden in der Ferne sichtbar. Die Flieger
kamen näher , es war ein unheimliches Ge»
töfe . In allernächster Nähe , kaum hundert
Meter entfernt , mußte ein Bombenabwurf
erfolgt fein . Schon bei den ersten Explo -
sionen waren unsere Soldaten auf den Hof
geflüchtet , sie waren spurlos verschwunden ,
der Hof war wie ausgestorben . Uns war
unheimlich zu Mute, ' denn wir waren in
eine wahrhafte Hölle geraten . Wir gingen ,
da uns der Hof allmählich auch zu bedroht
erschien, nach rückwärts , wo uns einige
Bäume Schutz boten . Von dort konnte ich
auch deutlich die Richtung der Bomben ver -
folgen . Das Gedröhn , der Lärm und das
Einschlagen der Bomben war schrecklich, erst
nach und nach ließen die Explosionen nach ,
die Flugzeuge verschwanden und Totenstille
trat ein .

Nun erschienen auch wieder unsere Solda -
ten , schnell mußten die Autos in Gang gesetzt
werben , ein kurzer Abschied von unseren
Freunden , die einen schicksalhaften Weg vor
sich hatten , und nochmals eine Ermahnung ,
bei Lebensgefahr die Autos im Stich zu las-
sen . Ein letztes Winken und die Wagen roll -
ten davon .

Wir blieben zurück in den Händen der
Soldaten , ohne Autos , unser Geld vergra -
ben , ohne sichere Nachrichten . Konnten wir
jemals unsere Reise fortsetzen , was werden
uns die nächsten Tage bringen ?

Die Zeit verging , Tag für Tag , ohne daß
eine Aendernng eintrat . Es ereignete sich
nichts Besonderes , von unseren Autos hör -
ten wir nichts , Stunden wurden uns wie
Jahre . Ob unsere Briefe , die ich in russischer
Sprache unseren Freunden mitgegeben hatte ,
baß die Autos gegen meinen Willen wegge-
führt worden feien , und wir im Auftrag der
Nanking - Regierung tätlich am Weiterkom -
men gehindert feien , etwas nützen ? Am 14.
März setzte der ungeheure Strom der ge -
schlagenen , zurückflutenden Armee des Gene -
ral Ma ein . Unser Hof war voll von Sol -
daten . die ganze Stadt war überschwemmt .
Die Wege waren von Reitern aus Pferden ,
auf Eseln , mit Karren mit Frauen und Kin -
dern besetzt , vollkommen verstopft . Schon am
frühen Morgen zählte ich 1500 Soldaten , die
bei uns vorbeizogen . Wieder wurden Flug -
zeuge sichtbar, die Bomben warfen , ich hörte
dauernd das dumpfe Knallen der Explosiv -
nen . Um uns zu schützen , hatten wir über
unsere Türe nach der Straße zu eine chine -
fische, eine schwedische und eine Rote - Kreuz -
Fahne befestigt , auf der in Russisch unser
Expeditionsname angebracht war . Waffen
und Aufzeichnungen hielten wir sorgfältig
in unseren Schlafsäcken verwahrt .- Der Tag
verging in Aufregung , und wir waren froh ,
als die Dunkelheit sich über Sie Stadt senkte.

( Fortsetzung folgt )

VlMInliufa
Anser Neujahrswunsch

123 — 45254 — 67895 — 4525 10 —
8 11 12 12 5 4

Schlüssel :
1 11 4 5 geographische Bezeichnung , 6 7 4 279
Teil des Jahres , 3 7 2 9 5 9 Handwerker .
8 7 9 12 5 Saiteninstrument , 1 2 8 7 2 10
Daheim .

Oer Silvesterskat
(V M H die drei Spieler, - a b e d die vier
Farben, ' A As ; K König, ' D Dame , Ober ?

B Bube , Unter . Junge , Wenzel .)
Man hat „Prost NeujahrI " gerufen , all -

feits mit den dampfenden IPunschgläsern an -
gestoßen und nun rutscht man ins neue Jahr .
Die junge Welt tanzt und lacht, die würdi -
geren Damen halten vergnügt ihr erstes
Kränzchen mit Punsch , Pfannkuchen und
Nächstenliebe, ' die reifen , verantwortungsbe -
wußten und lebenserfahrenen Herren brau -
chen nur einen Blick auszutauschen . Gleich
versammeln sie sich in einer behaglichen , gut
verproviantierten Ecke und der erste Skat im
neuen Jahre steigt . Natürlich will jeder das
erste Spiel machen , gleichviel ob es gewon -
nen oder verloren wird . Im elfteren Fall ists
eine gute Vorbedeutung , im letzteren ein
Sühneopfer zur Besänftigung der finsteren
Pechmächte. Herr Rentier Priemke gibt Kar -
ten , sitzt also in Hinterhand . Neugierig ent -
blättert er sein Häuflein . Er hatte erhalten :

a 7 ; b 7 ; c A , 9, 8, 7 ; d A, 9, 8, 7.
Onkel Eduard , der Vorhandspieler , ist mit

seiner Karte nicht so recht zufrieden , obwohl
er die drei ältesten Jungen und ein As hat .
Er läßt sichs aber nicht anmerken sondern
tut so , als hätte er einen kühnen Griff in die
Schatzkammer des Großmoguls tun dürfen, '
M bietet 20 an , und steigt bis 60. Onkel
Eduard jagt würdig :. „Damit jangts bei mir

an * . Da paßte M und H mußte sich melden .
Er reizte behäbig weiter . Bis 100 hielt V
( Handgroßspiel mit Dreien ) . Aber , als H
weiter bot , paßte er ärgerlich . H gewann ein
Spiel , das über 140 kostete . Im Skat zwei
Blätter von b . Was wurde gespielt ? Wie sa-
ßen die Karten ? Wie ging das Spiel ?

Neujahrs -Silbenrätsel
Aus folgenden 68 Silben :

a — a — a — al — an — ber — chil — dan
— de —di — di — di — di — do — dolf —
dorf — ! üs — e — en — ex — fan — frau
— go — zus — he — hen — hö — i — in —
in — jung — kan — lasch — leib — leigh —
Ii — mant — na — na — nau — ne — ne
ne — ni — nung — or — plo — pool — ra
— ra — reiz — rich — ring — ru — schau —
fei — sen — st — siv — son — ter — ter —
the — un — un — veau — ver — war
sind 27 Wörter von nachstehender Bedeutung
zu bilden :

1 Edelstein , 2 Kümmellikör , 3 aus dem
Alten Testament bekannter Berg , 4 abessini-
scher Herrschertitel , 5 Schwein , 6 Oper von
Weber , 7 Eigenschaft des Pulvers , 8 bekannte
Alpenspitze im Berner Oberland , 9 was der
tüchtige Kaufmann seiner Ware verleiht , 10
vielgegessener Fisch, 11 gepflegter Gras -
wuchs , 12 osteuropäische Hauptstadt , 13 Land
in Asien, 14 männlicher Vorname , 15 be -
kannte Stadt im Rheinland , 16 spanischer
Tanz , 17 englischer Seefahrer zur Zeit der
Königin Elisabeth , 18 gefürchteter Sturm . 19
modernes Heil - und Kräftigungsmittel . 20
Teil des Körpers , 21 Ebene , 22 altrömische
Göttin , 23 Hafenstadt in England , 24 Hand -
Werkerorganisation , 25 König der Franken ,
26 Kunststätte , 27 europäischer Strom .

Die Anfangs - und Endbuchstaben ergeben
im Zusammenhange einen Sinnspruch zum
neuen Jahre (ch gilt als nur 1 Buchstabe).

Zoologisches Kammrätsel
5

a a . d , e e e e e e e, g g . i i , l l , m m, n n n,
o o , p p , r r r , s s, t t t t , z .

Die Buchstaben sind so in die leeren Fel -
ber einzuordnen , baß sich Wörter nachstehen-
der Bedeutung ergeben .

Waagerecht : ! , kleines Raubtier ( Pelz -
tier ) . — Senkrecht : 1 . Hunderasse , 2.
Schwimmvogel , 3 . Forstschädling , 4 . Sing -
vogel , 5. Hunderasse , 6. Nagetier .

Auflösungen
Silbenkreuzworträtsel . Waagerecht : I Lei , 2 Tan -

nenbaum , 4 Alte , 5 Wachslicht 7 Polster , 9 Meß¬
buch , 11 Saline , 12 Ware , 13 Re , 14 Taube . 15 Ohr -
feige , 16 Namur , 17 Maslbaum . 19 Etage , 2(1 Karo .
22 Affekt , 23 Sage . 25 Seife , 26 Weihnachten . —
Senkrecht : 1 Leinen , 2 Tante , 3 Baumwachs , 4 Aster ,
6 Lichtmef ; , 7 Poltawa , 8 fröhliche Feiertage !, 1U
Buchstabe , 16 Nagaila , 18 Baumkonfekt , 21 Rosa , 22
Asse , 24 Geweih , 25 Seiten , 27 Nachrick» .

AuflSsung der Denksportausgabe : Die Armband -
uhr . Der gewaltige Kuleikat hatte daS Lederarm -
band natürlich mehrere Löcher weiter tragen miis -
sen , als der kleine Mrwasse . Da Kuleikat die Uhr
drei Jahre besaß , war ganz deutlich zu erkennen ,
welches Loch des Armbandes immer benutzt worden
war .

KreuzwortrStscl . Waagerecht : 1 . Romane , 6 .
Nil 9 . Ares , 10. Liane . 11 . Santos , 13 . Gnu . 14.
Ena , 15. Tage . 17 NimeS , 19. Elga , 21 . Main . 23.
an « , 25 . Stall . 28 . Orla , 30, Lea , 31 . Oer , 33. Ara¬
ber 35. Mita » . 36. Sure . 37. Ade . 38. Bremen . —
Senkrecht : 1 . Rasen , 2 . Oranicn . 3 . Mcnam , 4 . As«,
5 . Elsa , 6 . Nagel , 7. Inn , 8 . Leuna , 12. Ossa , 16.
Gent , 18. Emir , 20. Galeere . 22. Isar , 23 . Aroma ,
24. Torte , 26. Album , 27. Laren , 29. Laub , 32 . Eid ,
34. Ase.
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Problem Nr . 50
N . v . Terestchenko

(Internat . Zweizügerturnier Duisburg 1929)

a b edefg b

abedefgh
Matt in zwei Zügen

Das Ringen um die Weltmeisterschaft

ist zu Ende . Aljechin hat verloren ! Es ist
zwar nur ein Punkt Unterschied : aber auch
dieses kuappeste aller Resultate genügt —
zum Verlust . Aljechin hat diesmal merkwür -
dig unsicher gespielt . In der Eröffnung hat
er oft hafardiert , das ist man gewohnt von
ihm und hat auch praktisch nichts geschadet,
aber er hat gewonnene Partien nicht gewon -
nen , das war man nicht von ihm gewohnt !
Ein treffendes Beispiel hierzu bietet die 6.
Partie : nach dem 24. Zug war folgende Stel -
lung entstanden :

Schwarz : Dr . Aljechin

a d edefg h

Weiß : Dr . Euwe
Euwe zog.
55. Tbl —hl ! ! und stellte damit seinem Geg -

ner eine raffinierte Falle . Der Weltmeister
nahm das dargebotene Läuferopfer an , weil
er glaubte , das folgende Endspiel mit einer
Mehrfigur mühelos zu gewinnen .

55. f5Xc4 ?
Aber damit gibt Schwarz den Gewinn aus

der Hand . Der Figurengeivinn erweist sich
nämlich bald als eine Fehlanzeige . Statt
dessen konnte Schwarz mit 55 .
Td6- g6 ! 56 . Thl —H8, Tg6Xg7 . 57. 55—06 !
Ls7- e6 ! 58. 8e4—c6, Le6—d7. 59 . Le6—d5,
c5—e4 ! den Gewinn sicherstellen. Es droht
nämlich Kg5—f6—e5Xd6. Zieht Weiß , um den
Königsmarsch zu verhindern . 60. TH8—f8, so
folgt Tg7 —H7 mit der tödlichen Drohung
s5— f4+ !

56. Thl —H8 2 -66—06
57. d5—d6 ! l Tg6Xd6
Erzwungen . Jetzt gewinnt aber Weiß

die Figur zurück.
58. g7- g8D -i- Lf7Xg8
59. TH8Xg8-j- Kg5—f5
60. Tß8 —f8+ Kf5— e6
Um dem Dauerschach auszuweichen . Weiß

schlug jetzt den Bg4 und erzwang in wenigen
Zügen das Remis .

Lösungen
Nr . 43 Berlinghof 4er : Kb4, Ta6 , Sc4 , e4,- LH5,

Ba3 , f6. H7—Lih4, Ba7 . f7 . L5 . 1 . Sc4 —b6 !
a7 : b6 . 2 .H7—H8S ! b6—b5 . 3 . Ta6 — e6 ! f7 : e6.
4 . SH8—g6 Matt . Ein elegant konstruiertes
Zugzwangproblem unseres einheimischen
Komponisten . (Eine raffiniert konstruierte
Aufgabe . Dr . Wenz ) .

Nr . 44 Pech 2er : Kf7. De2 , Lc6, Sd7 , Bc3 ,
c5—Ke4 , Bb6 , 64 . 1. Le6—a4 ! Es ist reizend ,
wie sich Schwarz jetzt seine Fluchtfelder ver -
bauen muß . (Eine hübsche sparsame Aufgabe
Dr . Wenz ) .

Richtige Lösungen : Dr . Wenz , IPsorzheim ,
43, 44 : A . Zilly , Söllingen , 43 ; E . Mosetter ,
Hornberg , 43, 44,' G . Kußmaul , Söllingen ,
44 .' P . Epp , Seebach , 44.

Ans Karlsruhe : H. Groh 44 , Dr . Daehn
43, 44 .' I . Ospach 44 : O . Nuthardt 43 . 44 ; K.
Koppe 44 ; K . Berlinghof 44 ; W . Göring 44 *
W . Müller 43, 44.

Lösungen 45, 46 und 47 in »er nächsten
Folge .



Das Jahr 1035 wird für die deutsche Wehrmacht stets
als eines der entscheidendsten gelten . In der Heeresge -
schichte wird es noch nach Jahrhunderten einen Merk -
stein bilden ähnlich , aber noch weit bedeutender als die
Jahre 1813/14 ^Einführung der allgemeinen Wehrpflicht
in Preußeuj .

Wir haben das Jahr voll Freude und Stolz miterlebt .
Aber gemäß eines Bismarckschen Wortes werden wir die
volle Bedeutung des Erlebten erst ganz erfassen , wenn
die Zeit hinter uns liegt . Gerade deshalb erscheint es
angebracht , sich die Fülle der Ereignisse noch einmal zu
vergegenwärtigen :

Zu Beginn des Jahres bestand noch die für ein stol -
zes , freies Volk schier nicht mehr zu ertragende Ein -
engung : Ein Heer von 100 000 Mann , eine kleine Marine ,
gar keine Luftwaffe ? die Heimat wehrlos der Willkür der
anderen Länder preisgegeben .

Und dann kam die historische Tat des Führers am 16.
März , die Wiederherstellung der deutschen Wehrhoheit
auf der Grundlage der allgemeinen Wehrpflicht . Die
deutschen Männer bekamen wieder das Recht , um das
Hunderttausende die Jahre zuvor betrogen waren , das
Recht zur Erfüllung der schönsten und vornehmsten Pflicht
jedes Einzelnen , ihrem Vaterland mit der Waffe zu die -
nen , nicht für Eroberungen , aber für die Möglichkeit , Hei -
mat und Herd gegen fremde Eindringlinge zu schützen .

«BW»****'

Der Führer und Reichskanzler bei der von ihm dem deutschen Volke wiedergeschenkten Wehrmacht

der 21. April , der Todestag des Rittmeisters Manfred
Frhr . v . Richthosen , bestimmt . An diesem 21 . April werden
in allen Garnisonen mit Lustwaffe die Standortwachen
durch diese Waffe gestellt . In Berlin werden am gleichen
Tage die Ehrenwachen am Ehrenmal und am Grabe Richt -
Hofens von der Fliegerwaffe bezogen .

Am Teutschlandflug nahmen drei Verbände des Reichs -
luftfahrtministeriums teil . Im Juni erfolgte eine mehr -
tägige Lnstschutzübung im Bereich des Lustkreiskomman -
dos II (Berlin ) und III ( Dresden ) , die ein erstmaliges
Zusammenwirken aller militärischen und zivilen Elemente
des Luftschutzes brachte . Da selbstverständlich die aus -
landsdeutschen Jungen vom Deutschlandlager 1035 auch
gern die neue Luftwaffe sehen wollten , erfolgte am
3 . August ein Besuch bei dem Jagdgeschwader Richthofen
in Döberitz , der auf alle einen unauslöschlichen Eindruck
machte . An Uebungen der Flakartillerie sei die bei Mün -
singen , am 10. August , und die bei Braunschweig am 2.
September erwähnt . Die ersten Großmanöver der Luft¬
waffe fanden am 24. und 25. September im Räume von
Warnemünde statt .

Entsprechend der neuerrichteten Wehrmachtakademie
wurde auch eine Luftkriegsakademie sowie Lufttechnische
Akademie eingerichtet . Ihre Eröffnung erfolgte am 1 . No -
vember in Anwesenheit des Führers und Obersten Be -
sehlshabers der Wehrmacht .

Die enge Verbundenheit zwischen der gesamten Wehr -
macht und der Partei zeigte sich ganz besonders auf dem
Parteitage in Nürnberg und dem Reichsbauerntag in
Goslar . Außerdem trat die Wehrmacht bei allen sonsti -
gen größeren Veranstaltungen der NSDAP und ihrer
Gliederungen mit Ehrenkompanien und Abordnungen in
Erscheinung . Daß sie sich auch in den Dienst des öfsent -
lichen Wohls stellt , ist bei dem Begriss der Kamerad -
schast etwas Selbstverständliches . Die Beteiligung am
Winterhilfswerk brachte einen vollen Erfolg . An Bar -
betrügen , Erlös aus Eintopfgerichten und aus Konzerten
wurden von der Wehrmacht für das Winterhilfswerk
1934/35 rund 2 Millionen Reichsmark ausgebracht . Da -
neben wurden an Naturalspenden und Hilfeleistungen
allein über 1 Million Essensportionen ausgegeben . Auch
am jetzigen Winterhilsswerk ist die Wehrmacht in stärk -
stem Maße in Form von Gehaltsabzügen , öffentlichen
Speisungen , Wohlsahrtsveranstalt « ngen , der Stellung
von Hilfskräften usw . beteiligt .

Wie für das ganze deutsche Volk , so bringt auch für
die Wehrmacht das neue Jahr weitere umfangreiche Aus -
gaben . Denn ihr Ausbau ist ja erst im Gange und noch
keineswegs abgeschlossen . Es gilt , noch viel Arbeit zu
leisten , bis das erreicht ist , was der Führer kürzlich nach
dem Aufbau der deutschen Armee besragt , in die Worte
saßte : „Der Zweck der Wiederherstellung der deutschen
Wehrmacht ist , Deutschland gegen Angriffe fremder
Mächte zu schützen . Deutschland ist eine Großmacht erster
Ordnung und hat ein Recht darauf , eine erstk ' assige Ar -
mee zu besitzen ."

großen Berliner Luftschutzübung erstmalig über der
Reichshauptstadt .

Die Luftwaffe umfaßt nicht nur die eigentliche Flieger -
truppe , öie sich in Staffeln , Gruppen und Geschwader
gliedert , sondern auch die Flakartillerie , sowie die Lust -
uachrichtentruppe . Demgemäß übernahm General Göring
am 1 . April anläßlich der feierlichen Uebernahme der
Flakabteilung in Döberitz und Lankwitz den Oberbefehl
über die Flakartillerie . Zum „Tag der Luftwaffe " wurde

Oben rechts : Vom Bersailler Diktat ver -
boten — von Adolf Hitler uns wieder -
geschenkt : Tanks , eine unentbehrliche

Waffe einer modernen Wehrmacht

Mitte : Deutsche Technik und deutsches
. . oldatentum : Die Artillerie ist wieder

komplett !

, . , : .Rechts : Der Stolz der deutscheu Marine !
Der Adolf - Hitler - Turm des Panzerschisses

„Teutschland "

Links : Deutscher Fliegergeist feierte seine
Wiederauferstehung im ersten deutschen
Jagdgeschwader „ Manfred von Richthofen '

Ausnahmen : Hoffmann (2) , „Führer -Archiv " (4)
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